He tcpcttierim-jcn . 

Der erste August 19$9 wer für mich und mein Kind ein 
g^j^cksalstöLg ung erea Löbßus# Kr b7&cirt6 die Tre nn uu^ euf ungewisse 
Zeit# Unser Entschluß, Deutschland au verlassen, war nach den 
grauenvollen Ereignissen des 9* Novb. 1928 entscheidend für unser 
Leben geworden« Lange hatten wir mit diesem Entschluß gerungen, 
und die angegriffene Gesundheit meiner Krau, die durch die Aufre¬ 
gungen des Nazi-Terrors einer solch gewaltigen Umstellung nicht 
mehr gewachsen schien, machte uns immer wieder wankend in unseren 
Entscheidungen« Bis dann der 9« Novb« 1928 uns vor die Alternative 


Die Beziehungen, die meine Krau nach England engeknüpft 
hatte,'führten ein halbes Jahr nach ihrem für uns so schmerzhaften 

Verlust zu jenem 1 « August 1929 * • _ _ , , . , 

Am IG« August, dem Geburtstag meiner Krau, besuchte ich 
noch einmal das Grab und am 11« August fuhr ich, einer Einladung 
meiner Cousine Emmi folgend, nach Neuenahr, dort für einige Wochen 
Ablenkung erhoffend von dem Schweren, was hinter uns lag. Ich ahnte 
damals noch nicht, daß ich Hildesheim damit für immer verlassen 


In Neuenahr erreichten mich die ersten Briefe Evelieses 
aus England, die Balsam waren für mein wundes Herz. Ich hoffte noch 
und sie mit mir, bald in England mit ihr wieder vereint zu seia« 
Aber der Krieg warf schon, seine Schatten voraus. 

In Neuenahr fand ich eine herzliche Aufnahme und meifie 
Cousine, die mit ihrem Mann ein sehr schönes Haus bewohnte, tat 
alles, um mir einen behaglichen Aufenthalt in dem damals noch 
schönen Kurort zu geben* Aber bereits vier Wochen spater hatte 
der Krieg die schönen Anlagen und Hotels in ein Kriegslager ver¬ 
wandelt. Den wenigen, in Neuenahr noch lebenden Juden war schon 
bald demonstriert worden, was der Krieg für unsere Gemeinschaft 
bedeuten ,würde« Ich selbst war bei einef Spaziergang in Neuenahr 
auf der Straße verhaftet worden, wurde aber nach vierundzwanzig 
Stunden wieder freigelassen. Es hatte sioh um einen reinen JJfill- 
kürzakt gehandelt, wie ich später erfahren hatte« Soldaten aus 
der Hildesheimer Gegend hatten mich auf der Straße erkennt. Ich 
mußte eine Leibesvisitation über mich ergehen lassen. Man wollte 
in dem Juden einen Spion konstruieren mit Kreuzverhör und Drohun¬ 
gen. Der konstruierte Verdacht hatte sich bald als vollkommener 
Nonsens h eI>£l hsgestellt. Immerhin war ich in schwerer Sorge, daß 
man mich kurzerhand der Gestapo übergeben hätte. 

Nach fünfwöchigem Aufenthalt in Neuenahr hatte ich be¬ 
absichtigt, wieder nach Hildesheim zurückzugehen. Ich machte aber 
noch einen Besuch in Köln bei meiner anderen, dort verheirateten 
Cousine Erna, die ich 3 eit dreis3ig Jahren nicht mehr gesehen 
hatte. -Eine von Herzen kommende Wiedersehensfreude ließ meinen 
Aufenthalt in Köln weit über die geplante Zeit ausdehnen, der 
^nn schließlich zu meinem ständigen Domizil in Köln führte. 

Meine Verbindung mit Eveliese erfolgte über meine in 
Holland wohnende Cousine Else, die Evelieses Briefej die die Sonne 
meines einsamen Daseins darstellten, an mich'weiterleitete. 

Der Krieg in Polen war beendet und ein harter Winter mit 
viel Kälte und ochnee ließ die Hoffnung de3 Volkes mit Weihnachten 
den «Krieg als beendet zu sehen, sich als die fersfe Enttäuschung 
erweisen. Hitler*s damalige irreführende Priedensmaaöver tauschte 
das Volk über seine wahren Absichten. 
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Für uns Juden wurde eine SohnungaZusammenlegung ange¬ 
ordnet , Schon seit langem aus unseren Berufen herausgerissen, 
suchte jeder sich eine Betätigung zu verschaffen. So versorgte 
• ich zusammen mit meinem Vetter Albert Schwarz die Heizungen 
mehrerfffi&user. Im Frühjahr aber schien es mfr ratsam, einen Ar¬ 
beitsplatz mir durch das Arbeitsamt zuweisen zu lassen. Ich wurde 
zusammen mit etwa zweihundert Juden in einer großen Kunstseiden¬ 
fabrik in Köln als Arbeiter in einer chemischen Abteilung einge¬ 
setzt. Wir arbeiteten dört in drei Schichten, unterstanden der 
Gestapo und waren durch Armbinden als Juden gekennzeichnet. 

Im September 1942 erfolgte die Kennze ic hnung aller Juden durch 
das Tragen des Judensterns, loh selbsirVon dieser grausamen Härte 
nicht betroffen, weil'^Ln sogen, privilegierter Ehe gelebt hatte. 
Meine Verwandten aber und alle meine Freunde erfuhren und litten 
außerordentlich unter der Hörte dieser grausamen Anordnung. 

Ferner wurden bestimmte Einkaufszeiten und bestimmte Geschäfte 
zum Einkäufen für Juden angeordnet. Die Lebensmittelkarten wurden 
als Judenkarten gekennzeichnet. Die Juden durften die Straßenbahn 
nur noch bedingt benutzen, und durften nach 8 Uhr abends die 
Straße nicht mehr betreten. Bei Übertretungen dieser Anordnungen 
erfolgte ohne weiteres,die Verhaftung durch die Gestapo. 

Im Juli 1942 war ich nochmals auf einige Tage in Hildes¬ 
heim, Die Auswanderung meines Bruders Willi mit seiner Familie 
stand bevor, und ich ahnte, daß dieser Besuch ein letztes Zusam¬ 
mensein sein könnte. * • 

Anfang Oktober begannen die ersten Judentransporte nach 
Polen, bei denen auch meide Verwandten waren. 

Die Familie meines Vetters Oskar Frank war mit bei diesoi 
ersten Transport. Die Betroffenen dieser ersten Transport^ im gan¬ 
zen in Köln etwa 800 Juden bekamen im Aufträge der Gestapo durch 
die jüdische Gemeinde schriftliche Zustellungen,aus denen hervor¬ 
ging. daß sie sich unter Zurücklassung ihres gesamten Vermögens 
zu einem genau bestirnten Zeitpunkt in dem Kölner kessegebüude eiu- 
zufiaden hatten. Die Zustellungen enthielten weiterhin Mitteilun¬ 
gen darüber, daß die Betroffenen zwecks Arbeitseinsatzes nach 
Polen transportiert werden sollten. Jedem wurde al3 Mitnahme 60 
Pfund Gepäck zugebilligt. 

Die Aufregungen, die diese Maßnahmen hervorriofan, 
lösten E&ürlich bei den getroffenen schockähnliche Wirkungen aus. 
Eine ganze Anzahl, die dlo Grausamkeit dieser Deportierung nicht 
über sich ergehen lassen wollten, zogen den Freitod vor. Die weni¬ 
gen Tage, di© den Betroffenen noch als Vorbereitung zur Verfügung 
standen, wurden dazu benutzt, die notwendigsten Habaeligkoiteu 
zu verpacken und nach Möglichkeit ihre wichtigsten Wertsachen 
dem Zugriff der Gestapo zu entziehen« Grausam die Abachiedszsenea 
von 'Freunden und Verwandten* grausam die Behandlung©weise der 83. 
bei der Zusammenstellung der Transporte in der Kölner Messe. 

Am 8. Dezember 1941 erfolgte der Abtransport auch der 
mir am nächsten stehenden Menschen in Köln, der Familie meiner 
Cousine Erna mit Mann und Kind. Wir wohnten in dieser Zeit Ajichene: 
otmße 2C. Ihre Hoffnung, noch nicht von der Deportierung mit be¬ 
troffen zu werden, hatte sich leider nicht erfüllt. Es waren 
engatdurchlobte Tage, durchwühlt von dem Abacniedsschmerzder 
Armen, die ihre.gesamte Habe zurücklassen mußten, Öiaoaaussichts¬ 
losen Schicksal entgegengehend. Die zarte Hesel, die diesem Echick« 
saJL kaum gewachsen schien, mußte all ihre Tapferkeit zusanmenneh— 
men, um es ihren Eltern nicht noch schwerer zu machen. Hach tage¬ 
lang em Packen und Verpacken, nach trostlosen langen Gesprächen 
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kam dann der 3« Dezember, der Tag des Abtransportes. Sach einer 
langen Sacht, die für uns alle keinen Schlaf finden ließ, noch ln 
Dunkel der frühen Morgenstunde, kan der Wagen, der die Ärgsten 
mit ihrer wenigen Habe zur Hesse nach Deutz bringen sollte« Erna 
war die fassungsloseste, ihr Mann zeigte mit Mühe eine olnigermaßci 
Haltung, aber sein Gesicht ließ die Erfassung des Ernstes und sei¬ 
ne innere Bewegung erkennen« Hösel*s liebliches Gesicht war von 
tiefer Traurigkeit überschattet« Das Gepäck wurde eingeladen, zu¬ 
letzt bestieg Hosel den Wagen, ein letztes WinkenI Ich ahnte, 
daß es ein Abschied auf immer sein würde! 

Die Einsamkeit Uberfiel mich« loh hatte ein kleines 
Zimmer Sachsenring 99 gemietet, das ich am anderen Tag gleich be¬ 
zog« Den Deportierten war auf gegeben worden, alle Möbel in der 
verlassenen Wohnung zurückzulassen, wo dieselben durch die Gestapo 
konfisziert wurden« 

Mein Leben war nun ganz einsam geworden« loh ging nach 
wie vor täglich meiner Arbeit ln der Glanzstofffabrik nach, und 
mußte für meine Verpflegung besorgt sein« Der einzige mir nahe¬ 
stehende Mensch war mein Freund Gustav Horn, in dessen Familie 
und mit dessen Freunden ich Ablenkung fand von dem furchtbaren 
Erleben dieser Zeit, bis auch dieser sonnige Mensch von einem , 
harten Schicksal erfaßt wurde« 

Hora 1 s bewohnten eine sehr nette Wohnung in der Lud- 
wigerstraßo« Schöne gemeinsam verlebte Stunden ließen uns zeit¬ 
weilig das vergessen, was auf uns allen wie ein schwerer 

Alp lastete« das Schickaal unserer Menschen, von denen kaum eine 
Nachricht zu uns drang« Nur ganz vereinzelt kamen Nachrichten, 
die ahnen ließen, einem welch trostlosen Schicksal die ausgeliefert 
sein mußten« Wir selbst konnten ihnen weder eine Nachricht noch 
sonst irgendetwas zukommen lassen« 

Gustav Horn ist der Tücke eines Schicksals zum Opfer ge¬ 
fallen, dos als einender fiurchtbarsten jederzeit bezeichnet wer¬ 
den kann« Er war bei seinem Freund Moritz Goldschmied, um einer 
Beethovensymphonie im Radio zu lauschen« Ein unerwarteter Gestapo¬ 
besuch in der Wohnung seines Freundes führto zu seiner Legitimie¬ 
rung als Jude« Er wurde für den anderen Tag zur Gestapo bestellt, 
um sich wie man ihm sagte, seine Kennkarte wieder abzuholen« Am 
Abend bin Ich noch in der LudwigerstraSe gewesen, Gustav war sehr 
niedergeschlagen und wir mußten unsere ganze Redekunst auf wenden, 
um ihm Mut zu machen« Am anderen Tag um fünf Uhr nachmittags ging 
er zur {Jestcpo am Apellhofplatz« Er ist nicht wieder ans Tageslicht 
gekommen« Alle Proteste seiner Frau« selbst ln Berlin beim öD« 
hatten keinen Erfolg, obgleich man ihr immer wieder versichert ' 
hatte, daß ihr Mann zurückkäme« Ein herzzerreißender Abachieds- 
brief aus dem Bonner Gefängnis ließ das schlimmste ahnen« Das 
Ende war Auschwitz« Nach vierwöchiger Trennung überbrachten zwei 
Gestapobeamte seiner Frau die Nachricht von seinem Tode.—r- 

. Im Herbst de3 Jahres 1941 bin ich noch einmal in fiildes- 
heiu gewesen« Die Hildesheimer Juden bongten um ihr Schicksal« Die 
nahe Deportierung stand in Aussicht« Die Familie meines Bruders 
Albert war dann ad t betreff an, und wir erwogen, ob nicht doch noch 
Möglichkeiten sich ergeben konnten, ihrem Geschick zu entgehen« 
Unser Abschied war durchdrungen von einem Gefühl unendlichen ffeh's« 

Im Frühjahr 194E war denn schließlich ihre Zeit gekom¬ 
men« Man hatte mit früher gerechnet, aber immer war der Zeitpunkt 
hipaußgeechoben worden« Aus Hannover erhielt ich dann Briefe, die 
immerhin noch zuversichtlich waren« Dann rollte der Transport mit 
Ziel Warschau« Von dort bekam ich Briefe, die immerhin noch von 
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Hoffnung durch tränkt waren* Ich konnte kleine Päckchen schicken» 
die mit großer Dankbarkeit bestätigt wurden, und wir konnten ge¬ 
genseitig Briefe wechseln* lisch etwa drei Wochen erhielt ich von 
Albert die Nachricht, daß “ens und Walter von ihren Eltern ge- 
trennt worden waren* Letztere* hatten keine Ahnung über das 
Schicksal ihrer Kinder* Bald erhielt ich die Nachricht, Albert 
erkrankt, er erholte sich wieder* Else wurde von ihm getrennt* 
Schicksal unbekannt* Der letzte Brief von Albert datierte vom 
September* Er sxxruch von der Schönheit der Natur» nur sie sei das 
einzig Unverfälschte* - Ausl 

In Juni des Jahres 19^2 erfolgte die Deportierung fast 
der Gesamtheit meiner Ai'b e i ts k ane r ud on mit ihren Familien,ungefähr 
*>00 Personen* Ziel Minsk* Der Transport hot niemals dieses Ziel 
erreicht* Niemand weiß, wo dieser Transport geendet hat, und .... 
wie er geendet hatl Per Vorhang dieser Tragödie ist bis heute 
nicht gelüftete 

Es begannen die Deportierungen nach Theresienstadt* 

Leine Cousine Emmi mit ihrem Mann in Heuenahr waren einem der 
ersten dieser Transporte angeschlosscn* Sie übergaben mir noch 
einen großen Teil ihrer wertvollen Wäsche, ihrer Wertsachen und 
ihres Bargeldes* Da aber dam Gerüchte schwirrten, auch Einzel¬ 
personen aus Mischehen sollten deportiort werden, bat.Emmi mich, 
die Bac::en einer mit ihnen bekonntgo.vordenen Pcmilio, Kleinbauern 
in Niederzissen, von wo der Abtransport erfolgen sollte, zu über¬ 
geben* Ich fuhr nach Niederzissen, wo ich ein letztes Mal mit 
ihnen zusammen war* 

kein einziger Lichtblick waren Jetzt nur noch die tfoten 
Krduz-Brlefe von Evelieae, die aus Englend mich ei’reichtoa* 

Ich bewohnte jetzt Kermenn-B 0 ckor-E traße 9 ein durchaus 
gut eingerichtetes Zimmer* Hier erhielt ich im Juli 194 $ die Mit¬ 
teilung meiner Deportierung nach Theresienstadt* Ich war nicht 
gewillt, dem Folge zu leisten* Ich packte mir mein Nötigstes und 
unter Mitnahme meines Fahrrades versuchte ich, in der Eifel unter¬ 
zutauchen. Aber hier überfiel mich die Einsamkeit. Ich rief in 
Köln bei Horns an, und man sagte mir, der Transport sei abgeblasen 
und ich könne» zurückkoiamen* So bezog ich meine Wohnung wieder in 
der Hermonn-Becker-Straße bei der Familie Mainzer« und benutzte 
dxedo Gelegenheit aber nun doch, aus der ekligen Glanzstoff-Fabrik 
heraus zukommen* < - 

Einer Episode in der Gleazstoff-Fabrik muß ich doch noch 
gedenken* Die dort arbeitenden Juden, die alle durch Armbinden in 
der Fabrik gekennzeichnet waren, waren von der Werkslextung auf ge¬ 
fordert worden, tri ei? durch Ihre Unterschrift zu erklären, daß für 
etwaige Unstimmigkeiten bei dem. Febrikaticnsvorgens oxe selbst 
verantwortlich seien* Nachdem wir uns untereinander darüber einig 
geworden waren, daß man dlchunmöglich mit seiner Unterschrift 
hierfür verontwci'tlich machen konnte, lehnten wir dieses Ansinnen 
gbachlossen ab* Anderntags wurde ich zum Betriebs!ührer bestellt* 

Er fragte mich, warum wir die Erklärung nicht* untei's dir eiben woll¬ 
ten* Ich antwortet© ihm, daß wir un 3 unmöglich hierfür verantwort¬ 
lich machen könnten und der Betriebsführer sagte hierauf, dann 
müsse er den Vorfall der Gestapo melden* Nach einigen Tagen wurde 
ich persönlich vor die Gestapo geladen* Nach den Erfahrungen, 
die wir mit dieser Behörde mehrfach durch solche Vorladungen ge¬ 
macht hatten wußte ich natürlich nicht, wie sie ausgehen konnte 
Und multo mit allem rechnen* Wider Erwarten wurde die Angelegenheit 
jedoch von den Beamten sachlich behandelt .und es wurde mir gesagt, 
meinen Arbeitskaueradon doch nahezulegen, die Untersclirift zu 
leisten, du sie lediglich dahinginge, von dem Erlaß Kenntnis ge- 
aommen zu haben* 
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jtfßch der Aufgabe meine» Pluohtplanes und nachdem lob 
meine Wohnung ln der ßermana-Backer—Straße wieder bezogen hatte« 
erhielt ich eine Aufforderung, mich erneut beim Arbeitsamt zu mel¬ 
den« Ich kam ln einen Vulkan lei erbe trieb, wo Ich bei zwar schwerer 
Arbeit immerhin eine menachlicheaäehnndluns erfuhr al 3 in der 
^joazstoff-Fabrik« 

Anfang Dezember wurde ich in die jüdische Untarbringungs- 
gemoiasomaft tarn Horst—Vieaael—Platz aingewieacn, von wo wir ge— 
schlossen mit etwa 100 Personen in das Port 5«- einem alten ge— 
aciaeiftea Pestungafort bei 2öln-i2ünsersdorf überführt wurden. 

Inzwischen hatten dio ©raten schweren luftbombardeiaents 
auf Adln eingesetzt« Die Siegeszuversicht des Yclkea war aber da¬ 
durch noch nicht berührt, und es f enden eiqh keinerlei Stimmuaga- 
atxaeis hnn « die für das tragische Geschick der Juden hätten gün¬ 
stig gewertet werden können. Man begegnete auf der Straße« ln der 
otx’fcJieaböhn und an den Arbeitsplätze» Äußerungen, die das iäfaick- 
aal der Juden guthießea, oder erkennen ließen« daß cs dem größ¬ 
ten Teil der Bevölkerung zum mindeston gleichgültig sei« 

Das Leben in den Basematten dea Ports war nur ertragKbar 
durch das gemeinsame Geschick, das uns alle verband« Die Transporte 
nach -Polen wurden auch von hier aus fortgeführt« liier erlebten wir 
die schweren Luftbonbardomonts auf köln« Von der Höhe der Brücke 
an der kilitärringstraße konnten wir die '»uekt der Angriffe der 
Hoyel Air Force und der USA—Luftwaffe beobachten, ein infernali¬ 
scher Pouex'Zauber« der uns einmal den Tag unsei'or Defx*elung vom 
Hasi-Joch erhoffen ließ« 

Pfingsten 19A2 erfolg-© aus dem Port der letzto xlbtraas- 
port nach Theresienstadt» Im ganzen waren ungefähr 6 uüu Juden aus 
adln doportiert worden« Der fiost dox' noch zurückgebliebenen mußte 
in dio Baracnen in der Kühe des Ports übersiedcln• Von hiex* aus 
fuhr ich täglich morgens mit meinem Fahrrad an meinen Arbeitsplatz, 
einox' & ui dpi att ei if abrik in Köln—Bickendorf • 
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2. Kapitel 

tie Flucht. 

Als ich am Morgen des 28. Juli 194-3 zu gev/ohnter Zeit 
meinen Arbeitsplatz aufsuchen wollte, ahnte ich noch nicht, daß 
wenige Augenblicke später ein Moment eintreten würde, der für 
mein ferneres Leben von entscheidender Bedeutung sein sollte. 

Ich passierte mit meinem Fahrrad jenen schmalen Durch¬ 
gang zwischen zwei Baracken, der immer nur in einer Richtung zu 
passieren war.uad bemerkte am Ausgang desselben drei Männer, von 
denen ich den einen als ©inen Beamten der Gestapo erkannte. Die 
drei Männer hatten mich mit meinem Fahrrad, obgleich ich ganz 
nahe an ihnen vorbeiging, nicht beachtet. Aber für mich stand es 
fest, daß die Anwesenheit der Beamten von schicksalhafter Bedeu¬ 
tung für mich und meine Schicksalskameraden sein mute. 

Ich beschloß, zunächst meinen Arbeitsplatz aufzusuchen 
und sagte dort meinem Meister, daß ich zum Arzt führe und sobald 
als möglich wieder zurück sein würde. Ich begab Aich aber geraden¬ 
wegs zu meiner Vertrauten, die in Sülz wohnte, um dort vielleicht, 
so hoffte ich, Näheres zu erfahren. Vor ihrem Hause traf ich deren 
Tochter Else, die ganz aufgeregt auf mich zukam und mich fragte, 
was in den Baracken los wäre. "Mutter muß wahrscheinlich auch mit 
weg" , sagte sie. "Sie ist 3chon am Einpacken." Ich ging nun mit 
Else nach oben in die Wohnung. Dort war alles in Aufregung, Wenn¬ 
gleich Bella Lauten selbst auch noch keine Mitteilung irgendwel¬ 
cher Art wegen ihres Abtransportes erhalten hatte. Ich überlegte, 
was ich weiter tun sollte. Ich beschloß, in der Stadt weitere Be¬ 
kannte aufzusuchen, um dort vielleicht noch Näheres zu erfahren. 
Bei meiner Fahrt durch die Stadt begegneten mir einige bekannte 
junge Mädchen, die auch ganz aufgeregt waren, da sie ebenfalls 
von der Aktion gehört hätten. Sie behaupteten, auch Kinder seien 
mitbetrcifen. Al3 ich dann weiterfuhr, traft ich ein paar jüdische 
Männer, die mich anhielten und mich unterrichteten, daß das Haus 
Utrechter Straße von Beamten der Gestapo besetzt sei und daß alle 
Einzelpersonen wegkämen* Man empfahl mir, vorläufig nicht in die 
Baracken zurückzukehren, sondern doch erst den weiteren Verlauf 
der Dinge abzuwarton, Mich bewegten die Widerstreitendsten Ge¬ 
fühle, da ioh nicht wissen konnte, was in diesem Moment richtig 
und was falsch war. Vor allem, so überlegte ich, mußte ich mir 
zunächst einmal Gewißheit darüber verschaffen, ob ich tatsächlich 
selbst^^Ltbetroffen war. Ich mußte versuchen, mit meinem Freund 
Arthur "in Verbindung zu kommen, um von diesem nähere Einzelheiten 
zu erfahren. Ich begab mich zu diesem Zweck gegen 5 Uhr nachmittag« 
in die Nähe seines Arbeitsplatzes, da ich wußte, daß ich ihn um 
diese Zeit dort treffen mußte. Tatsächlich kam Arthur auch bald 
und erzählte, daß morgend gegen 7 Uhr drei Beamte erschienen wären 
und ungeordnet hätten, daß vorläufig niemand die Baracken verlass© 
dürfte. Es seien darin alle Namen der für den Transport nach 
Theresienstadt in Frage kommenden Personen vex*lesen worden, darun¬ 
ter auch mein Name. Alle schon ihren Arbeitsplatz aufgesuchten 
Personen sollten von den Beamten zurückgeholt werden. Es sei also 
auch außer allem Zweifel, daß man auch auf meinem Arbeitsplatz 
gewesen sei, um mich von dort zu holen. Ich überlegte nun mit 
i-rthur, was ich tun sollte. Arthur meinte* "Es ist natürlich f&3t 
eine Unmöglichkeit für dich, falls Du nicht irgendeinen Rückhalt 
hast, dich auf längere Zeit zu verborgen undia diesem Falle würde 
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ich mir doch sehr überlegen, ob du nicht doch in die Barachen 
zurückkcmnen sollst, damit du dem Transport noch angeschlossen 
wirat. Falls du aber eine Möglichkeit hättest, irgendwo unter- 
schlüpfen zu können, und dir damit auf längere Zeit eine Lebens¬ 
möglichkeit gegeben ist, würde ich unter keinen Umständen zurück¬ 
gehen. n Ich bat Arthur noch, wenn irgend möglich, mir noch einiges 
Lebensnotwendige, das ich in den Baracken zurücklassen mußte, 
herauszuschaffen und es mir anderntags zu übergeben. Arthur ver¬ 
spräche mir das und wir trennten uns. 

Von Zweifeln geplagt ging ich zunächst wieder »el nach 
3ülz zurück. Bella Lauten wollte versuchen, mir für die Nacht eine 
Unterkunft bei Bekannten zu verschaffen. Bas scheiterte aber an 
der Ängstlichkeit der Leute. Ich entschloß mich nun, die Nacht im 
Freien zu verbringen. Es war ja Ende Juli, schönes Wetter und 
e»et somit wer immerhin eine Nacht im Freien keine Unmöglichkeit. 
Ich ging in den Beethovenpark, legte mich dort auf eine Bank, 
konnte aber nicht viel schlafen, da mich die Stimmen der Natur 
und die doch immerhin zunehmende Kühle nicht zum Einschlafen 
kommen liehen, da ich weder eine Becke noch einen Mantel zum'Zu¬ 
decken hatte. Ich überlegte immer wieder meine Lage, mein Ent¬ 
schluß wurde immer wieder wankend, bis ich schließlich gegen Morgen 
nach einem kurzen Schlummer doch dazu gekommen war, lieber alle 
Entbehrungen auf mich zu nehmen als mich den Händen meiner erbit¬ 
tertsten Feinde aaszuliefein. Im nächsten Augenblick aber wurde 
ich wieder wankend u»ä-Meine, so daß ein eben gefaßter Entschluß 
mich immer wieder unschlüssig werden ließ. Als ich mit dem ersten 
Morgengrauen meinen Platz im Beethovenpark verließ, war es noch 
zu früh, um wieder zu Bella Lauten zu gehen. Ich setzte mich des¬ 
halb auf eine in der Nähe ihrer Wohnung stehende Bank; In den An¬ 
lagen saß noch ein Liebespaar, das scheinbar die ganze Nacht 
draußen verbracht hatte. 

Um sechs Uhr ging ich zu Bella Lauten, die ich wecken 
mu;te, da noch alles schlief. Ich empfang os dankbar, nach der 
durchfrorenen Nacht meinen Körper mit einem heißen Kaffee durch¬ 
warmen zu können. Ich merkte bald, daß ein längerer Aufenthalt 
in der Wohnung nicht gern gesehen wurde, da die Familie u.U* 
selbst Unannehmlichkeiten dadurch haben könnte. Als ich mich des¬ 
halb alsbald verabaeniedete, fiüsterte mir Bella Lauten zu, ich 
solle mich nachher bei Crippens, einer befreundeten Bauernfamilie, 
einfinden. Bort traf ich einige Stunden später Frau Lauten, sie 
brachte mir einen Mantel, den sie aus den Baracken für mich mit 
einigen anderen lebensnotwendigen Bingen herauagehclt hatte, mit. 
Wir besprachen dann mit Fx*au Crippen, was weiter zu tun sei. Frau 
Crippen hatte nichts dagegen,wenn ich zunächst solange bi3 der 
Transport weg wäre, bei ihnen blieb. 

Ich zog es dann vor, den Tag bei dem schönen Wetter 
draußen im Walde zu verbringen. Ich fuhr mit meinem Bade an den 
Becksteiner Weiher und verbrachte dort in herrlicher Natur den 
Vormittag. Zum Mittagessen fuhr ich nach eine^aa Ausgang der 
iitadt liegenden Lokal. Mit scheuer Vorsicht Überschaute ich die 
anwesenden Gäste, Bedacht darauf nehmend, von deinem bekennten 
Gesicht gesehen zu werden. Ba ich mit dem knappen Bestand meiner 
Lebensmitt eimarken sehr haushälterisch sein mußte, aß ich ein 
markenfreies Gericht, wobei ich vom Glück begünstigt ein durchaus 
leckeres Fischgericht verzehrte. 
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Die ken3chen um mich erschienen mir beneidenswert, ob¬ 
gleich sicherlich viel© darunter waren, die durch die letzten 
Fliegerangriffe stark getroffen waren und trotzdem sich als freie 
keuschen fühlan konnten, während für mich fortwährend die Gefahr 
des Erkanntwerdena bestand# Ein unbehagliches Gefühl ließ mich 
deshalb, hold, nachdem ich ne ine Mahlzeit verzehrt hatte, das 
stark besetzte lokal verlassen und, nachdem ich mich für den 
Nachmittag mit etwas Eßbarem"versorgt hatte, meinen schonen Platz 
in Walde wieder auf suchen# Ich hatte das Bedürfnis, mich einer 
gründlichen Säuberung zu unterziehen und benutzte deshalb die 
Gelegenheit, zu einer erfrischenden Waschung im Wasser des Weihers. 
Ich erquickte mich nach der durchwachten Nacht durch einen 
Schlummer in den wätaaenden Strahlen der Nächmittagesonno und be¬ 
gab mich dann zu meinen bäuerlichen Freunden, die mir ein einfaches 
aber kräftiges mahl verabreichten# 

Den Nest des Abends verbrachte ich, im Hofe sitzend, 
plaudernder weise mit meinen neuen Freunden# Für die Nacht wies 
Frau Grippen mir das Sofa in der Wohnstube zu, wo mich alsbald' 
der Schlaf umfing# 

Die Gedanken lieben mich aber schon früh wieder wach 
sein. Was würde der heutige Tug bringen? Würde der leuchtende 
Stern, der in der Nacht im Beethovenpurk über mir stand und mir 
als ein gutes t^en erschien, ml«fh *<?''/,es**» * 

Der Transport sollte während dos Vormittags abgehen. 

Noch war es Zeit, sich zu,.stellenI Aber im Geiste ließ ich das 
Schicksal meiner Freunde, meines Bruders und dessen Familie an 
meinem Auge vcrüberzickea und mein Entschluß wurde aufs neue be¬ 
stärkt. Auch der Gedanke an mein Kind bestärkte mich in meinem 
Entschluß, mich zu er^ydhe n^ und sei 63 auch in den schwersten 
Lebensumständen# Die »uafc g po taeiner Freiheit erschien mir bei dem 
Gedanken sn das Schicksal .meiner Freunde als die vordringlichste 
Aufgabe# ms schion mir tatsächlich die größte Schwierigkeit tu der 
Unterbringung zu bestehen, während die Lebensmittelversorgung nach 
der Erfahrung der ersten beiden Tage mir nicht so schwierig er¬ 
schien. Trotzdem mußte auch eine Möglichkeit für die Unterbringung 
zu fluden sein# 

Hier bei meinen bäuerlichen Freunden war eine längere 
Unterbringung nicht möglich, weil es zu nahe den Baracken war# 

Um sechs Uhr v/urde es lebendig, auch ich stand auf, wusci 
mich und erbot mich, irgendetwas im Hause oder Hof Nützliches zu 
tun# Der Bauer wies mir eine Arbeit zu, die ich eit Freuden uuf- 
aaiaa und so fand mich Bella Lauten, eis sie im Laufe des Vormit¬ 
tags versprach, kohl engeschwarzt vor. Am Nachmittag entschloß ich 
mich, einen Freund in der Stadt aufzusuchen, der keine Ahnung 
hatte, was sich ereignet hatte und deshalb sehr überrascht war, 
als ich ihm berichtete. Er hatte großes Vei'ständnia für meine 
Situation und versah mich ausgiebig mit Lebensmittelmarken, wo- • 
durch ich einen weiteren Auftrieb in meinem Entschluß, mich durch¬ 
zuschlagen, erhielt# Am anderen Herges erfuhr ich, daß der Trans¬ 
port weg sei und neue Bedenken, ob ich mich jetzt nicht zurü.ck- 
melden- sollte, stiegen in mir auf. Es war ein scheußlicher hustend, 
in dem ich mich befand. Immer wieder von Zweifeln gepackt, stellte 


ich mir vor, daß, wenn.ich (Jetzt wieder zurückginge, ich mich damit 
freiwillig in die Hände meiner Feinde begab und andererseits sah 
ich keine reale Grundlage für ein langes Aushalten, 

In diesem Zustand seelischen Zwiespaltes erinnerte ich 
mich meines Arbeitgebers und schließlich raffte ich mich auf, den¬ 
selben aufzusuchen, gleichsam damit Zeit und vielleicht einen Aus¬ 
weg aus meinem Dilemma erhoffend. Noch auf dem Wege dahi n wurde 
ich jedoch -wieder wankelmütig, aber schließlich stand ich doch im 
Büro meines Chefs, 

Es' war Samstagmittag gegen 1 Uhr, zu einer Zeit, als die 
Belegschaft zum größten Teil den Betrieb bereits verlassen hatte. 
Herr Degen machte große Augen, als ich vor ihm stand: "Von den 
Toten auf erstanden?" ,, empfing er mich mit verwundertem Gesicht. 
"Wissen Sie, daß die Gestapo hier gev;e..en ist? Sie sollten sich 
sofort in den Baracken zurückmelden. Haben Sie das getan?" Ich be¬ 
richtete nun Uber' den bisheriger. Verlauf. "Ich befinde mich nun 
in einer Situation, in der ich nicht weiß, v/as ich tun soll", sag¬ 
te ich. Herr Degen sah mich ernst an. kr sagte denn,zu dem noch 
anwesenden Herrn hinüberblickend« "Wir müssen ihn zu einem unserer 
Leute schicken.". Und denn sich mir wieder zuwendend: "Sib sind 
nicht verheiratet und haben keine Familie, nicht wahh? Wie wäre 
es, wenn Sie 4 11 einen meiner Lizenzbetriebe gingen? Sie geh 01 zu¬ 
nächst nach Lautersheim, ein ganz kleines Nest in der Pfalz, ab¬ 
solut bombenfx*eies Gebiet. Der Mann wird Sie mit offenen Armen 
empfangen. Sie beherrschen doch die Fabrikation vollkommen. Wenn 
Sie vier Wochen dort gewesen, sind, schicke ich Siein einen meiner 
anderen Betriebe nach Cberschle3ien oder in di© Nahe von Bremen. 

Ich gebe Ihnen mehrere Adressen." Da ich in dem Jahr, in dem ich 
in der Fabrik tätig war, mich genügend in der Fabrikation - ausge¬ 
bildet hatte, konnte ich Herrn Degen die Zusicherung gaben, andere 
Arbeitskräfte anlei'nen zu können. Und das war der spi'ingende 
Punkt. Das war ec , worauf es in diesem Augenblick ankam. Herr 
Degen stellte mir ein entsprechendes Zeugnis aus. Er übergab mir 
meine Arbeitspapiere und sagte« "Ich habe Ihnen also gesagt, daß 
Sie sich sofort in die Baracken zu begeben.haben, verotanden? Sie 
haben noch für acht Tage Lohn zu bekommen, ich zahle Ihnen noch' 
für eine weitere Woche. Hier haben Sie noch die Ihnen zustehenden 
Schwerarbeiterkarten, das übrige liegt bei Ihnen. Leben Sie wohll" 

Ich stehe auf der Straße und fasse mich an den Kopf, 
wache oder träume ich? War es möglich, daß es noch Menschen gab, 
die das taten, was diesei' Maua getan hätte? Wa3 war das Resultat 
dieser Unterredung? Ich sah jetzt ela Ziel, eine Möglichkeit je¬ 
denfalls, mich für eine gewisse Zeit über Wasser zu halten. Von 
neuen Hoffnungen erfüllt, fuhr ich mit meinem Fahrrad zurück zu 
Crippens, wo ein Brief zu mir lanciert war, deu ich zunächst in 
die Tasche steckte. Ich erzählte meinen Freunden die Unterredung 
mit meinem Chef und daß mein Plan jetzt dahin ginge, mit dem Rade 
als Arbeiter den Rhein aufwärts zu fahren, so-daß ich hoffte, in 
vier bis fünf Tagen an Ort und Stelle zu sein. Als ich allein war, 
zog ich den Brief ans meiner Tasche und entzifferte zunächst den 
kaum leserlichen Poststempel und erkennte, daß der 3rief aus Bonn 
kam. Er kam von Frau Geese, die mich einlud, sie in meiner jetzi¬ 
gen Situation zu besuchen. So gern ich dieser Einladung unter 1 
normalen Umständen Folge geleistet hätte, so war ich der Auffassung 
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daß das in meiner jetzigen Situation .kaum möglich sein dort.te. 

Ich steckte den* Brief zu mir und überlegte. Es g~lt - jetzt Iht- 
schlu3se zu ft»ssen. 

Ich verabschiedete'.mich mit Dankcaworten von meinen 
bäuerlichen Fi*eunden und fuhr zunächst auf Umwegen mit meinem 
Fahrrad, das für die kommende Zeit mein treuer Begleiter sein 
würde, in die Stadt zu jener Stelle, wo Ich meine mir zur Ver¬ 
fügung liegende Gardeube hatte. Dos war in dem Haus meines 
Freundes Gustav Horn, 'der durch ein tragisches Geschick sein 
Leben gelassen hatte. Da ich den größten Teil meiner Habe in den 
Baracken zurücklassen mußte, war ich froh, noch einige Aus¬ 
rüstungsstücke vorzufinden und, nachdem ich durch ein kräftiges 
* Mahl noch gestärkt worden war, versuchte ich so schnell als 

möglich der Stadt den Kücken zu kehren. Jhit einem Koffer auf dem 
^ Rade und einem schweren Rucksack auf dem Rücken verließ ich das 
V Stadtgebiet, einer ungewissen Zukunft entgegensehend, aber ver- 
trauend auf meinen guten Stern. 

& 

Wo würde ich mein müdes Haupt nach den Strapazen und 
^ Aufregungen dieses Tages niederlegen können? Das war die Frage, 
j- die mich zunächst am meisten bewegte. Icii suchte unter Umgehung 
der Stadt mit dem Fahrrad durch den Stadtwald Richtung Bonn der 
Stadt zu entfliehen. Es war eine brütende Hitze und der schwere 
Rucksack trug nicht gerade zur Erleichterung bei. Ich versuchte 
unterwegs in den Dörfern für die Nacht Unterkunft zu bekommen. 

Doch war das infolge' Uberfüllung mit Fliegergeochädigten nicht 
möglich. So erreichte ich in vorgerückter Stunde Bonn, wo ich 
ebenfalls mit negativem Erfolg versuchte, ein Nacht uartier zu 
erhalten. Ich gab deshalb mein Rad und meinen Koffer auf dem 
Bahnhof ab, stärkte mich durch ein warmes Abendessen in einem 
Restaurant. An meinem Tisch setzte sich ein Kann zu mir, mit dem 
ich bald ins Gespräch kam und der mir die Adresse einer Frau gab, 
v.o ich evtl, noch Unterkunft bekommen würde. Da es inzwischen je¬ 
doch 11 Uhr geworden war, schien es mir zu spät, jetzt noch bei 
der Frau vorzusprechen. Ich beschloß deshalb wohl oder übel, in 
den Anlagen in der Nähe des Bahnhofes auf einer Bank zu nächtigen. 
Ich schob den Rucksack unter meinen Kopf und versuchte zu schlafen. 
Ein paarmal wurde ich von einer Polizeistreife geweckt und gefragt, 
was ich hier auf der Bank tue?*Nachdem ich erklärt hatte, daß ich 
keine Unterkunft mehr gefunden hatte, zogen sie wieder ab. Gegen 
6 Uhr morgens begab ich mich zum Bahnhof, um meinen Arbeits&nzug 
•zunächst einmal mit einem .'inständigeren Anzug zu vertauschen und 
mich wieder Menschlicher zu fühlen.. Ich säuberte mich gründlich 
und sah so wenigstens vertrauenswürdiger aus, so daß ich hoffte, • 
bei. meinen Bemühungen um eine Untei'kunft jetzt mehr Erfolg zu 
haben. Ia Laufe des Vormittags begab ich mich zu jenöer Frau, die 
mir von dqm kann im Restaurant genannt worden war. Sie wohnte in 
der Gangolfstraße. Ich hatte Erfdfe.und holte mein Gepäck vom Bahn¬ 
hof, um dann durch einen erquickenden Schlummer den versäumten 
Schlaf der vergangenen. Nacht nachzuholen. Die Frau, die Zimmer an 
Studenten vermietete, war sehr nett zu mir, aber doch üoerfiel micl 
wieder eine grenzenlose Vereinsamung. Ich fühlte, wie schwer es 
war, keinen menschen zu hauen, dem man sich an vertrauen konnte. 
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In dieser Situation erinnerte ich mich des Briefes von Frau Geese. 
Ich zog ihn nochmals aus der Tasche und überflog den Inhalt, Ich 
schwankte lange, was ich tun'sollte, Schließlich ich mich am spä¬ 
ten Nachmittag zu ihr zu gehen. E 3 war etwa fünf Uhr, als ich in 
der Kölnstraße war und ich traf Frau Geese zu Hause. Sie' hatte 
mich bestimmt erv/artet und wie ich sofort festst eilte, war sie 
über alle Vorkommnisse unterrichtet. Sie interessierte sich außer¬ 
ordentlich für meine Situation, nahm an meinem Schicksal regen 
anteil, schon deshalb auch wohl, weil die Möglichkeit bestand, 
daß sie selbst noch in eine ähnliche l»oge kommen könnte. Als ich 
mich in vorgerückter Abendstunde verabschiedete, mußte ich ihr 
versprechen, anderentags zum Mittagessen ihr Gast zu sein. Ich 
begab mich mit ganz anderem G efühl zur Ruhe als an den Tagen vor¬ 
her. Nach der seelischen Depression* des Nachmittags fühlte ich 
einen neuen Auftrieb für mein Unterfangen. Am änderen Morgen, 
nachdem meine Wirtin mich mit Kaffee versorgt hatte, machte ich 
einen Bummel durch die Stadt und wurde plötzlich angerufen 1 
"Hallo, Herr Schürmann, was tun Sie hier in Bonn?*’ Zuerst er¬ 
schrocken, erkannte ich bald einen Bekannten aus Hildesheim, der 
sehr erfreut war, mich zu treffen. Er war in Begleitung einer 
Derne und bat mich, den Nachmittag mit ihm in Godesberg zu ver¬ 
bringen.. Ich überlegte, ob ich nicht nochmals nach Köln fahren 
sollte, um mich noch mit weiteren Geldmitteln zu versehen, bevor 
ich meine Flucht ins Ungewisse fortsetzte. 

Nach Beratung mit meinen, bei Frau Geese neu gefundenen 
Gönnern und Freunden entschloß ich mich,am anderen morgen früh¬ 
zeitig in Köln zu sein, keine Kölner Freunde waren natürlich aufs 
Höchste erstaunt, mich nochmals zu sehen. Ich hatte die Möglich¬ 
keit, mich noch mit weiteren Geldmitteln zu versorgen und meine 
Klßidnna su ©ganzen. Da3 trug wesentlich zu meiner Beruhigung 
bei. Ich verlebte noch einige sehi* schone Tage in Bonn, machte 
Ausflüge in die schöne Umgebung und nach einer Woche begab ich 
mich endgültig auf die Weiterreise, Frau Geese brachte mich zum 
Schiff • £& tin Die erste Nacht blieb ich in Bopperd. Aber hier kam 
wieder das Ungewisse meiner Lage und meiner Zukunft mir zum Be¬ 
wußtsein. Am' anderen Morgen a tzte ich meine Weiterfahrt mit dem 
Schiff fort.. Ich genoß bei prachtvollem Wetter die Schönheiten 
aes Rheins, den ich bis dahin noch nicht kennengelomt hatte und 
gedachte der Güte meiner Freunde in Bonn, die mich noch ausgiebig 
mit Lebensmitteln versehen hatten, so daß ich für die nächste 
Zeit versorgt war. 

Was würde mich nun weiterhin erwarten? Würde die Wahrung 
meines Inkognitos weiterhin möglich sein? Würde ich inmitten einer 
vollkommen fremden Umgebung, abgeschnitten von meinen Freunden und 
Bekannten mich durchsetzen können? Wie würde ich an dein Crt meiner 
neuen Tätigkeit auf genommen werden? Ich war mir klar darüber, daß 
ich unter den primitivsten Bedingungen mein Leben würde fristen 
müssen. Mein einziger Lichtblick war der Gedanke an mein Kind, dem 
ich mich erhalten wollte. 

In Rüdesheim verließ ich das Schiff und fand dort nach 
langem Suchen eine Pension. Die Inhaberin ließ mir ein f eundiiehes 
sehr sauberes Zimmer zuweisen und ich beschloß, am anderen Morgen 
beizeiten mein Stahlroß zu satteln und gen Wiesbaden/Mainz meine 
abenteuerliche Reise tfortzusetzen. Ich verabschiedete mich von 



meiner freundlichen Wirtin und sie erzählte mir, daß gestern ein 
Luftangriff auf Bonn stattgefunden habe. Ich dachte natürlich 
sofort an meine Freunde und beschloß, sobald ich eine Möglichkeit 
hatte, mich mit Bonn in Verbindung zu setzen. Ich setzte meine 
Fahrt per Fahrrad fort Über Eltville,Bioberich und war gegen 
1 Uhr in Mainz, Ich war froh, endlich das lästige Gepäck loszu¬ 
werden, Um drei Uhr nachmittags fuhr ich mit der Bahn weiter, 
um möglichst noch am selbenTag mein Ziel zu erreichen. Um 5 Uhr 
war ich in Ludwigshafen, Die Zedtwitzstraße befindet sich in dem 
Vorort Mundenheim, das einige Tage vorher einen ziemlich starken 
Luftangriff erlebt hatte, „ • • 

3‘*EgeÄ erfuhr dort, daß der Betrieb, zu dem ihn s e in 
freundlicher Gönner geschickt hatte, in Lautersheim, einem ganz 
kleinen Nest, etwa 40 km Bahnfahrt, sich befinde. Gegen 10 Uhr 
abends kam ich in Grünstadt an, von wo eine weitere Zugverbündung 
nicht mehr möglich war, Wohl oder übel mußte ich die noch weiteren 
lo km trotz der Dunkelheit mit dem Rad zurücklegen. Um 11 Uhr 
traf ich in Lautersheim ein, Da3 Dorf schlief natürlich schon. 

Ich fragte einen scheinbar aus dem Wirtshaus kommenden Mann nach 
dem Betrieb Binder, Ich hatte ihn trotz der Dunkelheit bald ge¬ 
funden, pochte an dem verschlossenen Tor und hörte Schritte, 

Es war ein Franzose oder vielleicht auch ein Pole, der mir öff¬ 
nete. Sehr bald kam auch ein anderer Mann mit einer Lampe die 
Treppe herunter. Es war der Chef selbst, der mich, nachdem ich 
mich wegen des späten Besuches entschuldigte und mein Anliegen ‘ 
kurz vorgebrächt hatte, sichtbar erfreut mit nach oben nahm, wo 
ich ihm die näheren Umstände meines späten Besuches erklärte. 

Frau Binder bewirtete mich mit Butterbrots* und gebackenen Eiern, 
Herr Binder war damit einverstanden, daß ich bei ihm blieb, um 
in sein«®» Betrieb zu arbeiten. Ich war überzeugt oder hatte zu- 
mlndesten den Eindruck, daß ich es mit einem Menschen zu tun 
hatte, mit dem wohl fertig zu werden war» Ich verschwieg natür¬ 
lich den wahren Sachverhalt, Herr Binder wies mir ein Nacht¬ 
lager auf dem im Büro stehenden Sofa zu. Das Empfehlung sehr ei- 
oen, das Herr Degen mir mitgegeben hatte, hatte scheinbar seine 
Wirkung bei Herrn Binder nicht verfehlt. Jedenfalls ließ sein 
respektvolles Verhalten mir gegenüber hierauf schließen. Er machte 
mich mit den Leuten des Betriebes bekannt. Ich hatte durch Herrn 
Binders Vermittlung ein Zimmer bei einfachen Leuten gefunden. Die 
Hauptschwierigkeit war nun die Ernährungsfrage» Zunächst bekam 
ich mein Mittagessen im Betrieb, was jedoch auf die Dauer nicht 
durchführbar war. 

Am Montag, den 16. August, nahm ich meine Tätigkeit in 
aem Betrieb auf. In dem Betrieb waren im ganzen etwa 20 Leute be¬ 
schäftigt, etwa 10 gefangene Franzosen und ebensoviel Frauen, 

Es wurde von morgens 7 u hr bis abends 6 Uhr gearbeitet. Ich ver¬ 
suchte nun’, mit Bonn in Verbindung zu kommen, indem ich ein Tele¬ 
gramm, mit Rückantwort an Frau Geese schickte, das ich aber wohl¬ 
weislich nicht nach Lautersheim sondern nach Grünstadt lancieren 
Heß» Ich hörte von Ffau Geese, daß das Haus unmittelbar neben 
dem Ihrigen zertrümmert war und daß sie infolge eines Nervenschock! 
zu Bette lag. Ich empfahl ihr in einem Briefe, Erholung zu suchen 
in Büdesheim bei jener Frau, bei der ich eine Nacht gewohnt hatte o 
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3 .Kapitel 
Zersenhcim. 


Wenn ich mich recht erinnere, war es der 21» August 194J, 
als ich zum erstenmal das Hambelsehe naus in Kerzenheim betrat. 

Es war an einem arbeitsfreien Samstagnachaittag.■Ich suchte für 
Hanni Geese eine Unterkunft, damit sie 3 ich von den durch den 
Hllegerangriff erlittenen Nervenschock erholen konnte» Und da das 
Dorf Kerzenheim, das eine halbe Stunde von Lautersheim iiegt, 
einen netten für Brholungsbedürfte mir geeignet erscheinenden Ein¬ 
druck machte, wurde ich auf meine Erkundigungen hin an die Familie 
Hambel verwiesen» Das Haus und namentlich auch die Frau Hambel 
machten einen guten Eindruck auf mich und Frau Hambel war auch 
einverstanden mit meinem Vorschlag» Und so verabredeten wir uns 
anderntags, einem Sonntag, zusammen hinzukommen. Ich würde Frau 
Geese, die in Hüdesheim war, benachrichtigen und sie würde das 
Weitere dann selbst ,mit der Frau Hambel besprechen können. Frau 
Hambel machte auf Frau Geese denselben guten Eindruck, den sie 
auf'mich gemacht hatte und war man sich sehr schnell einig. Am 
nächsten Tag schon erfolgte die Übersiedlung, Heinz kam natürlich 
auch mit und schien auch ihm die neue Umgebung zu gefallen. Es war 
ja mehr wie ein bloßer Zufall, daß ich diese Leute gefunden hatte. 
Denn wie sich das Verhältnis zu diesen Leuten bald entwickelt 
hatte, ist nur dadurch zu erklären, wenn man glaubt, daß doch 
das Schicksal dabei eine Nölle spielt. Mein guter Stern, so 
schien mir, hatte mich nicht verlassen. Hanni Geese und Heinz 
fohlten sich sehr bald heimisch. In unmittelbarer Nähe ist der 
schönste Waid, so daß sie Gelegenheit hatten, zu Spaziergängen und 
längeren Touren» Die Familie Hambel sind ganz einfache Leute, 
Arbeiter, grundehrlich und brav« Wir konnten tun und lassen, wa3 
wir wollten, ich war völlig.ungehindert in meiner Arbeitszeit, 
genoß ein achtungsvolles Vertrauen meines Chefs sowohl als auch 
meiner Arbeitskollegen» 

Die Verbindung mit meiner früheren Welt war natürlich 
kjium noch vorhanden. Der einzige Mensch, mit dem ich noch, wenn 
auch jetzt nur lose Verbindung, aufrechterhielt, war Hanni Geese. 

? ehr schmerzlich war es allerdings für mich, daß ich so gar keine 
erbindung mehr mit meinem Kind hatte» Ich habe durch eine dritte 
Person ihm noch einige Male schreiben lassen, aber bis zum heutigen 
I’age noch keine Antwort erhalten» 

Am 1. Februar 1944 konnte ich, nachdem ich längere Zeit 
nicht mehr in dem Betrieb arbeiten konnte, meine Tätigkeit wieder 
auf nehmen und. ich fuhr nun täglich bei Wind und Wetter ja±4r oft 
kaum befahrberem Weg nach Lautersheim. Trotzdem war ich froh, 
wieder Beschäftigung zu haben, denn das Leben in Kerzenheim allein 
und ohne Beschäftigung steigerte sich immer mehr zur Unerträglich¬ 
keit, da man ja während des Winters fast ausschließlich auf das 
Haus angewiesen war. Ein Glück war es, daß Frau Hambel nicht da¬ 
rauf drängte, mich polizeilich anmelden zu müssen. Ich hatte ihr 
gesagt, daß ich wieder nach Köln zurückgehen würde und mich des¬ 
halb dort nicht abmelden wolle. Ich war in jeder Beziehung hervor¬ 
ragend aufgehoben, hatte ein nette3 Zimmer mit sauberem gutem Bett. 
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Melne UberlogTing ging jetzt dahin, daß ich ohne Irgend¬ 
einen amtlichen Ausweis war und daß ich darum jeder Kontrolle, die 
zu diener Zeit namentlich auf der Eisenbahn oft erfolgten, aus dem 
Wege gehen mußte» Ich mußte deshalb darauf Bedacht nehmen, bei 
evtl. Helsen m!3glichst nicht die Eisenbahn zu benutzen. Schon wie¬ 
derholt waren Juden auf diese Weise von Schicksal erfaßt und der 
Gestapo anheimgof allen. Auf eile Fälle mußte ich deshalb versuchen, 
mir Irgendeinen Auawois zu beschaffen. Aber auf v/elche Weise? 

Des war des' Problem. Ich suchte in meinen Papieren u»d-, die ich 
immer in der Brieftasche bei mir trug. Auf alle Fälle mußte daraus 
all o verschwinden, aus dem hervorging, dass ich Jude wer. Durch 
einen plötzlichen Unfall, sei es durch Fliegereinwirkung oder durch 
andere »iasri* Ereignisse hätte ein solches Papier mir zum Verräter 
werden können. Ich fand in meinen Papieren einen alten Lichtblld- 
ausweis von der Kölner Straßenbahn, den ich evtl, als provisori¬ 
schen Personalausv/eis hätte benutzen können, wenn nicht bei der 
Unterschrift der von dor Gestapo vorgeschriebcno Beiname Israel 
Vvi - gcuchriüben gewesen wäre, ich überlegte, und dann kam mir der 
Gedankei eine brennende Zigarette auf Israel ließ den verräterischer 
Hamen unleserlich werden. Die Präparation war gut gelungen. Der 
braune Flook nahm sich wie ein harmloser Zufall aur dor Karte aus. 
Die Gestapo-Intrige, der Boiname Israel, war, auf meiner Streßen- 
bahnkarte verschwunden* Somit hatte ich immerhin einen behelfs¬ 
mäßigen Ausv/eis mit Lichtbild. 

■Sie gesagt, ich war vorzüglich bei IIoapel3 aufgehoben. 
Frau Hampel gab mir jeden Morgen meinen Henkelmann mit zur Arbeit 
und abends konnte ich mich dadurch, daß mir Frau Hampel allerlei 
2 uic 0 a.cn ließ, ausgezeichnet versorgen. Das Paradoxe in diesem 
Haue bestand aurin, daß die Frau Hampel die Leiterin der HSV. war, 
die Tochter eine nazibesessene Idealistin und der Mann Andreas jeia 
eingefleischter ikwmunist. Keiner ahnte natürlich dem wahren Sach¬ 
verhalt. wie es um mich stand. Meiner Versorgung schien elso in 
jeder Hinsicht vorläufig sichergestellt zu sein. Den Hauptinhalt 
des Tageo in der Fern 11 io Hambel bildeten die Hinkel^ die ßeesen,^ 
und die Hasen. 7 Kurz vor veihnachten \ das muß ich higr noch chrono¬ 
logisch nachholen, wurde die 5 1/2 Ztr. schwer© tfuzukia Messer ge¬ 
nommen. Da3 war natürlich ein großes Fest gewesen. Es gab gute 
Wurstsuppe, soviel das Herz, oder in dioseaFaile, der Hagen begehrte 
dazu Wellfleisch, frische vVurst, sodaß tagelang der'Magen eine un¬ 
vorstellbare Fottaufnähme erfuhr. Aber auch andere Fettspender ha¬ 
ben noch zur Aufbesserung unserer Ernährung wesentlich beigotragen. 
Dio Krone dieser Fottaufuhr war jenor Vogeli den ich als Weihnachts¬ 
braten in meineu Bucksack als aohv/ere ober nahrhafte - Lact mit nach 
Bonn nahm. 

Auch des Abenteuers um Erwin, des Schäfers, soll hier 
kurz gedacht werden. Hütte hier nicht Frauenlist den Sieg davon- 
getragen, was wäre uns da entgengenl Und ist die Narbe an meinem 
Arm nicht auch eine dauernde Erinnerung der Hilfe in dieser Not¬ 
zeit, und hier muß ich auch jenes Umstandes gedenken» der uns die 
Kriegszeit in Korzenheim immerhin erträglich erscheinen, lioßj die 
Flieger, deren Not und Verderben epeiendo Tätigkeit wir aus genü¬ 
gender Entfernung Gelegenheit hatten beobachten zu können, wie konn¬ 
ten wir verhältnismäßig ruhig schlafen I Wenn auch am nächftlichen 
Horizont Uber ludwigshofen—Mannheim in 50 km Kat fein uns ein Peuer- 
farbcn-Bchauspiel sich unseren schlaftrunkenen Augen darbot. 

Andres* monotones» ”Bleib leien” und ”Das stört mich notl” war ein 
beredter Beweis jener Sorglosigkeit* 


J / r \ 
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So verging ein. Winter, der weniger durch die Härte den 
letzten Winter als durch die lange Dauer sein Gepräge erhielt* 

Der Frühling, der nun doch mit Verzögerung endlich ein¬ 
setzte, bettete die Pfalz in ein Meer weißer und roter Blüten* 

Es war ein Erleben, inmitten der herrlich erwachenden Natur* 

Der Weg nach Lautersheim an meinen Arbeitsplatz war nun jeden 
Morgen ein Genuß* Abends machte ich gewöhnlich noch einen Spa¬ 
ziergang in den nahen Wald, wo ich oft Gelegenheit hatte, die 
Rehe und anderes Wild äsen zu sehen. Ein kapitaler Bock erregte 
meine besondere Bewunderung* 

Einmal, an einem Sonntagnaciimittag, als ich in der 
Stille des Waldes an diesen meinen Aufzeichnungen arbeitete, 
wurde ich von einem Mann angehalten, der in seiner Eigenschaft 
• als Landwächter in mir einen Spion v/itterte. Er überzeugte sich 
aber bald, daß er es mit einem harmlosen Menschen zu tun hatte, 
der lediglich die Waldeseinsamkeit gesucht hatte zur besseren 
geistigen Sammlung*•Trotzdem waren solche Momente immer 3ehr 
kritisch* _ , 

Am IC* Mai erhielt ich durch meinen Gönner aus Köln • 
einen Brief, ich solle sobald wie möglich nach Köln zurückkommen, 
um in deinem 3etrieb die Arbeit wieder aufzunehmen. Das bedeutete 
natürlich einen entscheidenden Wendepunkt in dem bisherigen Ver¬ 
lauf meines Schicksals. 

Nach Rücksprache mit Herrn Binder hatte auch er nun Be¬ 
denken, mich unter den bisherigen Umständen v/eiter zu beschäfti¬ 
gen. Nach reiflicher Überlegung entschloß ich mich, in der anderen 
Woche abzureisen, vorher aber Herrn Degen noch zu schreiben, wie 
er sich meine Verpflegung und Unterkunft vorstelle, da ihm doch 
meine Lage bekannt sei* Ich traf meine Reisevorbereitungen, nahm., 
das Nötigste an Ausrüstungstücken mit. Den Rest beließ ich vorläu¬ 
fig in herzenheim, du ich Immerhin damit rechnete, unter Umständen 
doch bald wieder zurückzukommen* Noch gut mit Lebensmitteln durch 
Frau Hambei und durch andere Bekannte versorgt (ich hatte dieselber 
im häufe der Zeit in Kerzenheim kennangelernt), habe ich dann 
schließlich am Freitag, der. 19*5* HerzJanheim, die Familie Hambel, 
die mir 9. Monate unter ungewöhnlichen Umständen eine heimliche 
Unterkunft gewährt hatten, verlassen* Und nun funr ich, vertrauend 
auf meinen bisherigen guten Stern wieder zurück ins Rheinland* 


s 
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Wieder in Köln* 

S&chmittags um 5 Uhr kam ich ln Bonn an und entschied mich, 
cu& anderen borgen gleich nach Köln au fahren* Es war oln Senstog* 
Als ich in Köln ankern, wurde ich gleich von Fliegeralarm empfangen, 
so daß ich sofort Fliogerschuti aufsuchen mußte* Sine versuchte 
telefonische Verbindung Eilt Degen war mir nicht mögliöh, so fuhr 
ich dann nach dem Werk in Bickendorf hinaus* 

Mittags um 1 Uhr stand ich meinem gönnerhaften Chef in seinem 
Büro wieder gegenüber, indem sich vor nunmehr aehn Monaten jene für 
mich schicksalhafte Aussprache a. gespielt hatte* Herr Dogen fr erste , 
wie es mir ergangen sei und war erstaunt Uber mein gutes Aussehen* 
Nachdem ich ihm über alles berichtet* hatte, sagte er mir, duß ca 
dom Herrn Binder mit mir doch au brenzlig geworden sei und Binder 
habe ihn gebeten, mich ssuruckauberufen* Degen sagte weiter, er habe 
nun vor, nie!» in seinem Werk II au beschäftigen, wo. er in Begriff 
sei, eine diedlung für seine Arbeiter au errichten, so da3 ich dort 
auch in nicht ollau langer Zeit würde Unterkunft haben können* 
mr habe vorläufig dort ein ganzes ucr£ von Susscnf omll ien unter ge¬ 
bracht , die bei ihm arbeiteten* Für Verpflegung würde er für mich 
sorgen, indem er mir zunächst die Schwerurbeiterkarte geben wolle* 
Vielleicht würde ich vorläufig in der öfcadt eine Unterkunft finden 
und ia übrigen würde er sich ordnungsmäßig als zurückgekehrter Ar¬ 
beiter wieder einstollen* "Melden Sie sich also zunächst bei dem 
^eister Rath, dann worden wir weitersehen* Da hier niemand den weh¬ 
ren Grund Ihres damaligen Fortkommens kennte, ist Ihre ä’ledere in -j 
S tellung durchaus harmlos 1" 

Ich fuhr wieder nach Bonn zurück und v;ir überlegten, was zu¬ 
nächst zu tun. sei. • 

Donnfag, den 11* Juni 1144* 

Seit nahezu drei Wochen fahre ich täglich nach Köln en meinen 
Arbeitsplatz* Der Meister Rath, dem ich augewiesen wurde, war von 
Degen Über mich noch nicht unterrichtet worden* Die ersten Tage 
waren wenig arbeits- und ereignisvoll• Es ist hier ein in Entstehen 
begriffenes Arbeitslager, in dem russische Familien mit trauen und 
kleinen Kindorn uatangebracht sind, die unter denkbar elenden Um¬ 
ständen ihr Leben fristen müssen. Die Frauen und die Kinder von 
etwa 12 Jahren an arbeiten mit den kanaern zusammen tax ’.ipploren 
und machen Sementidrungsarbeiten* 

lp.7.1944. 

Vor sehn Tagen, am 2*?., hübe ich endlich eine Nachricht von 
meinem Kind erhalten* loh bin überglücklich damit* Es sind nur 
wenig# Wort# auf einem Roten-Kreuz^Foraular, ober ich weiß, daß es 
ih~ gut g#2it* 

2?*7*1944. 

Die- Umstände ließen os ratsam erscheinen, nicht mehr in Bonn 
su wohnen* Ich sprach dlcserhalb mit Herrn Degen, der dafür war, 
daß ich möglichst bald nach Köln käme* "Die können hier in einem 
Aufenthultsraüm• der jetzt hergerichtet ist, sieh ein Bott auf- 
oc. lagen* Sie können dann hier als Nachtwache auf treten und haben 
dann nicht immer die umständliche Fahrt nach Bonn* Späte? bekommen 
Sie dann einen eigenen Wohnraum*" Der Meister Rath, der mit mir 4** 
denselben Raum bewohnt, ist zum Besuch seiner Frau nach -cLlesien 
gefahren, so dal ich also zunächst allein hi'r wohne. Ich habe mir 
ein Luftechutzbctt aufgeuotilagen und finde es sehr romantisch* 

Ich genieße die Ruhe und die schönen Sommerabendo und habe durch 
die Annehmlichkeit, dal ich den.Raum allein benutzen kenn, einen 
durchaus wohnliche Unterkunft Herd, Bett,Tisch und ac.iranicen 
aus estattet* Es steht mir Geschirr zum Rochen, zur Verfügung* 
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kein ülttagessen hole ich mir über aus einer nahegclegenen öpeise- 
w'irtschaft und abends esse ich draußen vcr dem Häuschen au? einer 
kleinen 3etonterrassc, die von grünem Rasen und Gemüsebeeten um¬ 
geben ist* Mit den Russen, die in den anderen Behelfsheimen wohnen, 
habe ich keine Verbindung* An ersten Abend meines Hierseins brachte 
mir eine Russenfrau einen Teller Suppe, den ich, um sie nicht au 
kränken, . war angenommen, aber nachher doch v/eggeschüttet habe* 

Sc hatt denn eine neue Etappe in meinem sonderbaren Schicksal, 
einsiedlerhart, inmit•en fremden Volkes, zwischen bausteilen und 
Kipploren seinen An?eng genommen»fast ein Jahr nach Renern 28.?uli 
194J, dem Tage, wo meine Illegalität anfing. 

7* IC *1144., 

seit dem 14*9* lebt Eanni Geese unter denselben Umständen wie 
ich* Sie kam vor etwa drei Wochen zu mir und erzählte mir, daü alle 
uischehea nach Köln in das Barackenlager müßten* Die Polizei sei 
auch bei Ihr gewesen und sie seien aus mit haue nun auch mit fort 
sollen* Heinz habe sie nach Elberfeld geschickt, sie selbst wisse 
nun noch nicht* was 3ie tun soll* öle machte einen sehr verstörten 
und mutlosen Bindruck* Wir überlegten, was zu tun sei und ich ritt 
ihr, nach Kerzenheim /.u fahren* Und nun ist sie bereits seit drei 
Wochen in herzenheim* Die Post kommt nur sehr spärlich, da durch 
die Kriegsereignisse die l’c3tbeförderung nur noch sehr schlecht 
funktioniert* 


2G.lt. 194h» 

Schwere ereignisreiche Wochen liegen hinter mir* Wir haben 
Jeden Tag schwere Fliegerangriffe erlebt* nie Amerikaner stehen in 
"uchen* Köln lebt im keichfia der Evakuierung. Se&ata. morgen mittags 
um bonntagmorger; erleben wir hier die drei schwersten Fliegeran- 
griffe. Uanni uceoe ist zurück gekommen, um von ihren Sachen aus 
Ihrer Wohnung noch zu holen, was sie dringend benötigt* Borgens um 
6 Uhr verlassen wir zusammen das Haus, um ö Uhr fällt ©a einem 
Luftangriff zum Opfer, I>aa war am 13* Oktober. Haoni Geese bleibt 
noch ein'paar Tape In Brühl bei Bekannt «a# Zurück gekommen nach 
Köln erfahre ich die■bevorstehende Eyekuicruag,unseres Betriebes* 
her Chef ist der Meinung, da3 Ich als einer der ersten mit weg¬ 
soll, ic fiK.ro nachmittags noch mal wieder nach Brühl, um Banal 
Uö‘56© Mitteilung zu nachen* ha'keine Bahnverbindung mehr von Köln 
besteht, fehre ich bei scheußlichem Wetter mit dem Hude. Köln lat 
ohne Idcht, ohne Wasser, ohne Straßenbahn, ohne jeden Strem und 
Gas. Noch sind di« Brände der letzten Schweren Luftangriffe nicht 
gelöscht, Haini Goese bringt mich in Brühl zur Vcrgebirgsbnhn ur-’ 
wir wissen nicht, wenn wir'un3 Wiedersehen werden, Nervosität, Fie¬ 
ber überall! 

Anderntags eröffnet mir der Chef, d&Ji ich doch noch nicht 
mit fort soll* Ich fahre nochmals ruch Brühl und nr.ch Bonn, um 
nach den Verbleib meiner Sachen nochmals zu ?Ahnden* Ich stehe 
vor dem ausgebrannten Haus KÖlnatraBe 97* Alle unsere Bachen sind 
verbrannt• Bach einem ausgezeichneten Frühstück bei SSnagsas ln 
Brühl fahre ich all den Rad nach Köln-in die Ruiaenstadt zurück* 



I 2 ,i? 0 vb* 1^44* 

Aonritagaittas* Ich bin eben alt meinem selbst zubereiteton 
Mittagessen fertig, das mir vortrefflich gemundet hat* Inzwischen 
ist der Betrieb hier aufgelöst# Der größte (Peil der Belegschaft ist 
aitalasson oder ist mit nach Feldheim an der «fcaor übei'gesiedelt# 

Ich bin hier in der k&uscretr&le als einziger zwischen den hier¬ 
gebliebenen Russen zurückgeblieben, habe keinen Menscnea, mit dem 
man ein vertrautes ü'sx*t si rechen kann* konckmol iibei'fällt mich 
grauenhaft die Linsoaikeit, dann schwanke, lieh, ob ich nicht nach 
Kerzeaheisa fahren soll« Ich habe noch nichts von Hanni Geeae gehört# 
Aber es besteht ja kafcä noch eine fostbofSx'deinng• 

An 5 * Oktober abends 8 Uhr hat Köln seinen schwersten Luft¬ 
angriff. 2J klauten lahg geht ein föi'ulicher Hagel von Bomben nieder 
Ich sitae ganz allein in meinem Kellerloch unter den Häuschen, das 
ich bowoijxo und lasse das furchtbare über mich ergehen, Köln ist im 
wahren <olnnc des Worte* nur noch ein Trümmerhaufen* oeitde« erleben 
ir jeden lag Angriffe in und um Köln herum, die zwar nicht me!ir die 
oenware dar groben Luftangriffe aufweiaua, aber trotodea. die Bevöl¬ 
kerung nicht zur Buhe kommen lassen* Tausende verlassen. t«-;lich .diu 
otadt, um sich in ruhigere Gegenden des Reiches evakuieren zu 
li^sscn# les wimmc t jet-jt in Aatn^s .wi*»*mvr, scr vorige .»jc^io aus 
Schlesien zurück^ekomaea ivax* und gleich nach Feldheim gefahren ist* 
sei* heutige Lohntag ist; bis jetzt ruhig verlaufen, so da- ich in 
Ruhe mich gründlich säubern und meine dachen inotondsetzen konnte, 
wozu uan sonst kaum noch eine Möglichkeit fand, öa wir ständig 
unter Alarm stehen, keine Verpflegung scheint noch auf geraume•«eit 
gesichert* kittagessen hole ich mir täglich bei Kleimunh gut und 
reichlich. Kartoffeln hebe lieh noch in genügender Fenge und im Übri¬ 
gen habe ich außer einem gut verproviantierten Luftschutfckoffer noch 
Vorrat on Marken, 30 daß ich mir vorläufig keine Sorgen zu machen 
brauche. Abends gehe ich bei Alarm in die nebenan liegende öchober- 
sehe Fabrik in einen sehr guten Bunker. Alles in all erst bin ich doch 
noch wieder von Schicksal begünstigt und Ich. hoffe, die nächste Zu¬ 
kunft hier gut Überleben zu können, wenn nicht Unvorgesehenes meinem 
Robinson-Leben ein Lncle bereitet* . • 


& «Hovb* 1944, 

Ich bin hier jetzt gej iz allein* Sämtliche Russen sind fort.. 0 - 
kommen und die Häuser stehen in vcrdrecktcm und verlausten Lustend 
leer» Ich finde ea mitunter ganz romantisch* Da Ruth wieder nach 
Schlesien gefahren ist, habe ick über ...lies unumschränkt ca VerfÜ- 
<jUs ^ - o0.*t* —C- habe *mi m riCj and wol—o j Bet c, *'.**.na r.11 uc... vox*— 
handenen iierd nach Herzeailust kochen, mache mir meine bäsche, bügle 
nahe uud stopfe* Brennstoff habe ich in dem in hassen vorhandenen 
fsnlz* Kur mit Lickt ist 03 schlecht bestellt, da idi nur auf eine 
Flasche ietroleum angewiesen bin* Aber kommt Leit, uommt äati 

Die front ocJieLit sich immer mehr zu versteifen und schon 
hört man von verschiedenen Personen, die von Köln evakuiert waren, 
daß sie viel lieber in Köln wären, wenn auch üib Lebensumstände hier 
in Köln alles andere als angcaelua sind* Aber allmählich hat issn sich 
doch an die froutbedinjton Verhältnisse gewöhnt# Ich bin nur froh, 
mein Fahrrad bei mir zu haben, so da. ich die Straßenbahn in Köln' di 
nun seit fast sc-hhs Wochen außer Betrieb ist, kaum vermisse* honch- 
mtvl a.ciae ich, daß doch bio jetzt noch olles sich für nich ganz 
günstig entwickelt hat*und daß mein guter Stern mich nach nicht vor- 
1 .’i ci* hat * 


* 
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5 . Kapitel 
He tefreiunff • 

Kerzenheim, 17 «12.1944* 

- I j üa^jc Ztihr drei »gehen zur vor, kaaeu drei. kärnic-r zu mir in 

S meine ßeneueunc in derSilhelm-hauser-Ltraße in ~<51» verlangten 

> r t AltCSWÄl* m! ,» . W. 1-.. *_ > * , . „ 


ttetan.^üa, ans den mir zur Verfügung stehendan Parieren eine einwand- 
■wJiSi^lÄAviott nici'it horvorgiag t erlaßt© oich einGefühl des Cn- 
ognagoaa. Sie drei adanor gaben ulr auf, mich zur weiteren Vernebaun 
-er^at zu nagten, wann zip in etwa einer halben stunde wieder zu- 
ruck se^n wuruen. leb hielt es natürlich für geraten, nachdem die 
2 ^'un.nü«, ^iCi. verlassen halten a mein© Behausung schnei utens zu vor— 
-an ori« Ich suckte ia «11 ei’ Kilo meine Sachen auaeanea und ver¬ 
brachte die H acht. an liüngeradorf bei molnaa bäuerlichen Freunden. 

■‘* J ‘ ß^d^ren nerven fuhr ich alt den Teurrad nochmals zur Wilhelm— 
x-auaer-^tr&uc* um noch eisige Auorüatungaticke zu holen, um dann 

© 

L 
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-aace-ia, ..een einer svhr uastSmUichen, viere^Saun.Uwanzlgatandigen 
.a-öuvj,..- u. *utof*urt »eb 5 * Brühl, bin loh etwa ebenda u u 11 Uhr 
in Aerzeohela angeboren. u 

-.orzeaheia, 22.a.l$45. 

Ueit acht Taren liege ich krank zu Bett. Ich habe einen 
uc :Wer.e;i Aoozcsa ca meinen linken Lein, Ich wohne bei Bohrxaonns, 
tn^-n 4°J ^ilie Hambei sind. Frau J-horaann lat eine ältere 
Vß^ r J? Ctt !? U ? d f i-ewxdilcbe rruu, die aiieh gut mit allem versorgt. 

&f etwa drei Wochen bin ich nochaalo in Köln gewesen, um air noch 
/ea^ohiedenos von meinen Sachen zu noien. as war bei Scheußlichen 
»interwetter eine sehr beschwerliche äeiae; die teils zu Fuß, teils 
axt -.astauto, tc-lle uit der Bahn bewältigt werden aulto. Heinz war 
>v*SC5afSx* wocureb die Einreise laacrhin etwas erträglicher war. 

war der nsrsch durch das. brennende und völlig zerstör- 
«c t ._^» .cn, uer noentliehe «arsch durch dos brennende Koblenz nach 
^hrec breitst ein. 5» Köln ist eine tote Stadt geworden. Die wenigen 
^?l,5'^K lcb<mdei ] Kenn eben hausen in Kellern, ks ist kaum Wasser 
oind^^’ * >ea * Uü d4iw ^bensvcrhältrilsse kaum erträglich dort 

Ae r zanke im, lt.J.1945., 

Seit etwa 14 Tagen sind die Amerllener in Köln. Die Besetzung 
-o^is ist nun doch überraschender und schneller vor sich gegangen. 
als Man erwartet hattet Viele unserer Freunde, die in Köln geblieben 
0X ; 1U » werdan etzt alle Gefahr und Diffamierungen liinter sich 

w- • ieilekWit h^t.c icl<| wean, ich jvtzb noch in Köln würc f auch 
^ idd v A ?l s f^- i v au £ cifte \ ? ieder-Vorbi/idung, wenn zunächst auch 
1^7 V^ _ ßc-rix 11 icnem -ege, mit meinem lind. Ich muß nun weitere 
. r .-zxcalua:; «xer abwarteu. keine Krankheit sci.dtzt mich iedenrnl:o 
isu nugeubiick vor einer neuen drohenden Cef «dir dar lintdcckun > durch 
evtl, üinbezichusg in den Volkssturm. , J urc i 

<erzenheia, 15 .J.1945. 

k ä4 ?i t;äe % 4w *>onne auf Haabels Hof©. Die Besserung meines 

c-i^es maent n r ranisaru Fortschritte. Ho bin ich verurteilt, meine 

™iLÜi # *S2fajSS "«*1? verfolaea Mt üoapmmth.it dio 






Herzenheim, 2o*5* 194$* 

iUo stunde dox* Befreiung ist gekommen! Heute mittag um 1 Uhr 
sind die ersten iuaorlkenischeu Panzer in Kerzenheia eingerollt! 

ierzcnheia, 25«3»1945# 

Dos Kriegsgeschehen rollt sich weiter ab* Tag und Sacht rollt 
unaufhörlich die amerikanische Armee durch den Crt* Auf unsere Frage, 
"lies the war finlshed'"' erhielten wir zur Antwort* "For you, out not 
for uai‘* Da kein elektrischer Strca da ist, sitzen wir ohne Licht* 
»vir sind vollkommen von dem weiteren Geschehen ab geschnitten, da wir 
keine Radiomeldungcn hören und auch keine Zeitungen bekommen* 
ktja ist lediglich auf Gerüchte angewiesen« Ob die Front schon am 
ithein stellt* bei öorms oder bei Ludv/igshafen, ist .nickt festzuatelles 
Jedenfalls fühlen wir uns wieder von einem herrlichen« lange nicht 
mehr gekannten Gefühl beseelt* dem Gefühl der Befreiung vom tfazi- 
und Gcstapo-Joch. Vorläufig aber weiß noch keiner hier in iCerzen- 
heim, daß wir Juden sind* 


x»wrzonnoiiTi, 10*4*1945* < * 

Die Heilung meines Beines ist jetzt nahezu vollkommen, aber 
noch kann ich es nicht vollig gebrauchen* Ich habe versucht, mit 
maßgebenden omerikanisc^en stellen in Verbindung zu ko.micn* Habe die 
Verhältnisse, unter denen wir hier leben aalten, dangesteilt, bin 
aber vjrliiufi ; noch auf wenig Vs ©Vändnis für unsere Situation ge¬ 
stoben* keine »offuung, mit meinem Kind eine Verbindung herzusteilen, 
werde Ich such vorerst noch zurückstellen müssen* 


Herzenheia, 1* Hai 1<>45« 

Beit ungefähr zwei Wochen habe ich hier in Kerzenheia einen 
englischen Sprachkursus eingerichtet, an dem etwa 45 Erwachsene und 
25 - Inder teilnehmen* lau als teacherl Ist der größte Spaß unseres, 
jetzigen Erlebens* Ich selbst bilde in meinen# öprachkenntni,sen 
mich dabei weiter* meine Schüler, meistens dun ;e iSädehen, die mit 
den Amerikanern in Kontakt koiamen wollen, sind mit heller Begeiste¬ 
rung dabei. Die Front hat sich inzwischen schon weit in das Reich 
vorgeschoben* hie Auflösung der deutschen V/ebmacht scheint sich in 
immer schnellerem Tempo zu entwickeln* Und es scheint, als ob sich 
die' beiden'großen Heeressäulen der Amerikaner und der Hussen in der 
bitte des Reiches vereinigen würden* Hit welcher Gespanntheit gerade 
wir die Entwicklung verfolgen, ist nur zu gut verständlich* Alle 
wollen heute Kaui-Gegner gewesen sein, denn alle fcoziheldea sehen 
.jetzt natürlich ihre Felle wegachwimmen* Ich habe mich mit dem 
amerikanischen Kommandanten in Eisenberg in Verbindung gesetzt* fr 
hat von mir einen Brief Übernommen, den er an Evelies© nach England 
weiterleiten, will* 


Xcrzenhei», lo* Hai 1945* 

* < 1 

Gestern abend, 25' Uhr sind von den deutschen Vertretern 
die -apitulaticnsbtdingungen unterschrieben worden* Dox* deaktrurdi.se 
Akt fand statt in einem Goal der völlig zerstörten Reichshauptst&dt* 
Sie sicli dio Lebcnsbedingungen des deutschen Volkes nun ge¬ 
stalten werden, bleibt abzuwarten* Für uns besteht augenblicklich 
nur die einzige Möglichkeit,, die Entwia:lun." der Dinge zunächst hier 
in Herzenheim abzuwarten* Ein Hurückkomaen nach Köln ist vorderhand 


noch nicht möglidi* Oberste Aufgabe für mich ist natürlich jetzt die 
V,’ iedervereinijung mit meinem Kind* Auf dieses Ziel wird oll mein 
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Tun und Lassen in erster Linie aus 3 erlebtet sein* Cb der Brief, 
deb ich vor kurzer Zeit durch den Kommandanten in Alsenberg en 
Kveliese gerichtet batte, in ihre Künde ko,jat, ist ja noch sehr 
fraglich# Jedenfalls werde ich jede Gelegenheit suchen* meine Ver¬ 
bindung wieder herzustellen* 

Vorläufig haben wir noch wenig Gelegenheit, mit der Besät- 
zungsbehörde in Verbindung zu können« Die Lebensbedingungen hier 
auf dem Lande sind zunächst doch noch erheblich besser als in den 
Btädten, wo durch die Zerstörungen großer Lebenamittelmangel 
herrscht* kein Sprachkursus hat sich hier gut weiter entwickelt, 
so daß meine Zelt damit voll ausgefüllt ist* 

Was wird aus unseren Schicksed^enoasea und unseren Freunden 
geworden sein? Unsere Gedanken beschäftigen sich so oft mit ihnen. 

» er wird noch leben und wen werden wir Wiedersehen? Die Berichte 
die jetzt aus den Äon z en trat ion sl ägern zu uns gelangen* übersteigen 
dio schrecklichsten Vorstellungen um ein Vielfaches* 

Kerzenheln, 11* Juni 1945* 

kein Antrag bei der Militärbehörde »nach Köln zu fahren, ist 
abgelehnt worden, ein weiterer Antrag Honni Geeoo’s, nach Bonn zu 
kolben * scheint ebenfalls wenig Aussicht auf Tipfolg zu haben* die 
ist deshalb gestern morgen ohne Genehmigung auf gut Glück auf die 
heiae gegangen. Inzwischen haben wir weiter versucht, unsere Lage 
hier zu verbessern* 

Wir sind jetzt mit der Äoanar.dentur in Kirchheimbolanden in 
Verbindung gekommen* der wir unsere La ;o geschildert haben. Uir 
haben darauf hin zunächst Bezugscheine für die notwendigste Gurde- 
r-be und Ausrüstung stücke erhalten* Ferner Vergünat ir?«agen in der 
Lebensmittelversorgung. Auf die Bezugscheine, ditrSca Vermerk “Auf 
Anweisung der Militärbehörde oovorzugt zu beliefern" verseilen waren, 
hat man uns. soweit das möglich war* beliefert* 

der Kommandant in nircimeiiabolandon hat oinon Brief an Lve- 
liese zur Weiterbeförderung übernommen« Dann habe ich noch einen 
dritten Brief durch das Bote Kreuz der Amerikaner, das im Wejkhoruof 
stationiert ist, befördern lassen, auf den ich, wie mir gesagt wurde, 
in etwa zwei bis vier Wochen Antwort haben könnte* Leider sind die 
^uncrikaaer inzwischen durch Franzosen abgelöat worden, so daß eine 
Antwort von Lvelieoe mich jetzt wohl schwerlich erreichen wird. Ich 
werde meine Bemühungen natürlich fortsetsen, bis ich eines Tages zun 
krfolg komme* 

Mit Ausnahme der Militärbehörden weiß hier noch niemand etwas 
darüber, daß wir hier als Juden unter getaucht waren • Ls ist jeden¬ 
falls jetzt hier so, daß keiner mehr Nazi gewesen sein will oder 
sich zum’nuest aktiv betätigt haben will* Trotzdem setzt die Säube¬ 
rung namentlich in der Beamtenschaft ein, für uns, die wir d&s mit- 
erleben,in .dem schönen Gefühl der wieder erlaubten Freiheit* 

kersenheim, 22 *ö*1945* 

Vor vier Jochen hatte ich Gelegenheit, mit einem Lastauto 
nach Köln zu fahren* Da eine keiaoganehmiguns nach Köln noch nickt 
zu ei*hültea war, bin ich, nachdem Honni Geese von ihrer Hoise gut 
zurückgekommen war, ebenfalls "schwarz" auf die Fahrt gegangei* 

Abends um 9 Uhr war ich in Bonn* Unterwegs wurden wir des öfteren 
durch Franzosen kontrolliert, kamen aber unbehelligt weiter* Unser 
‘.itz in luftiger Höhe auf Kisten, Küsten und Säcken war bei der 
sengenden Sonnenhitze gar nicht unangenehm, wenngleich man auch des 
öfteren seine Beino nicht zu lassen wusste* 
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Diu fuhrt '-iri- von Saasea. wohin .ich morgens ua 5 Ghr alt 



rad, da» ich an den Anhänger,gebunden hatte, wäre dabei ein ehe 
der Garaus gemacht woi»den. In Bonn verlies ich meine Fohrtgenosaem, 
auch Anneliese Humbel. die alt Bekennten weiterfuhr nach L. 
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bach. Wen,:gleich dem Generator unterwegs auch einigemal« die'Puste 
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bei denen ich Aufnahme fand, haben aich gut versorgt, so dtB ich ** 
Bonn zunächst gut tmt angebracht war* In Bonn habe ich Hanni Gccae a 
•oUannte aufgebucht und Din oifc den ersten aus den Kon:ent r&tIons— 
lügern z urücI:gehehrt©n Juden in Verbindung gekommen* wir hatten 
iuiö natürlich viel au erzählen, da ja jeder seine Erlebnisse ;shabt 
hatte** Hanni Gceac war bei ihrem Aufenthalt in Bonn eine sehr schöne 
,.o}jaun : ; zugewiesen worden , die ich Dali* auch angesehen hatte* 

Boi eineu Abstecher nach Niederzissen,«&«« ich infolge u.cr 
iiuch unzulänglichen Bahnverbindung»mit dc~ dado bewältigt habe, 

4 habe ich Keciicrchen m estellt wogen des Verbleibs von 5 # 0tc-*— Bk., 
die von meinen Verwandten aus Neuenahr vor ihrer Verschleppung , 
Bauern in Niederzissen Übergeben waren» Ich werde weitere Schritte 
in dieser Angelegenheit unternehmen müssen* 

in Brühl und KB1» habe ich noch kurze G&atrol cn ge ;obeu* 
Namentlich in Brühl hat nun mich mit großer Freude aufgelösten. 

Von Köln aus, wo ich verschiedene Bekon/ile weidergesohojd habe, machte 
ic;; dun noch einen Abstecher mit dem Folirrad nach Borgheim, wo ic . 
die «ee«* Frau ueiics Freundes Gustav Korn bersrÜBt habe. Auch uoiucri 
froheren Arbeitgeberund gönnerhaften Freund Bogen habe ich aut ,x— 
rocht und hqjc unser «v lodersehen überaus herzlich* Und dann habe ich 

trotz schwierigster li..- 
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...ich nach langen Überlegen ent ad en, 

stände meine Boise noch bis Hildesheim auszu■.leimen* Und d:s ist 
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dc-s größte Erleben für sich geworden* 

Hildesheia, die dtadt meines Lebensglüches und zugleich dicv 

. . , . i . « ' V-I, 4 1 _ • _ »■ *. ~ 



Bebens erlebt hatte, besteht nur noch aus kuinen. 

Als ich noch strapaziöser Fahrt, teils auf Kohlensagen, nach 
zwei Tagen, at Sonntagabend, in dem zerstörten Hannover enkaa, 
sagte man mir: "te wollen Sie in Hildesheim? Hildesheim ist eine 
tote Stadt!" 

Ich erwischte einen Lastwagen, der mich laitnahm* m-r war 


über¬ 


ein© «.dxease gegeben worden, wo ich zunächst in üildeshei 
nacht an konnte. Aber schon auf dem Viegc v.urch hilaeshoim nac 

als ob ein Ge Ist erschienen 


res 


Loi‘it3ber$ wurde ich - engesprochen, 

“Herr Schuri.arm, leben Sie noch?"- 

Von der» sonderbarsten Gefühlen bewegt war ich, ctls ich ao 
anderen Borgen weihen Gong antrat, den Borgsteinweg herunter, an 
der Idee ScliUtzenwie^e konnte ich nicht widerstellen, das Haus '*r*xo 

zu soht»i. Auch dieses Haus war der Vernichtung anheim gefallen*- 

. Weiter——, Grauen, Grauen, überall v;o ich von früher \or 
nur altschöne Bürgerhäuser kannte* Ein früherer Kunde spricht mich 
cn, ein Btudienrat, an dessen Uoae ich aidi •nicht itehr erinnere. 

Die Frost*sehe LcUe ist fort. Die Ecke dos Kaufmann Btut und die 
Ecl;e des Bäckers Gchdöicr - Kuinen* Grauenvoll der Bomhof mit seine, 
bischöfliche: Bsroclqialaio und dem zerstörten Dom. Aber das Furcht- 

berste ist die öJ-t-Petristrale, der Hohe Kege, die Alaa-GtreBe, 



der einst so wundervolle Marktplatz und dos Grausigste decken, .vas 
Ich sah, vldr Andreasplatz mit dem Blick über die Eckeneckerstraße 
und die janz© Altstadt - - - - ein Modem — — — —#• 

An 12. Lära noch hat die ötadt das Schicksal getroffen. - — 
Unzählige ...enschen haben mich auf dor GtrtKie an ;eoprochon. 

Ic* war erschüttert über dos Aussehen dieser Menuehen, ddren Ge- 
sichter das ganze Erleben, das die Stadt und seine Bürger betr.ffen 
hatte, wiederzuapiegeln schienen. 

Mir war gesagt worden, das Mvero^sche haus an der Gosi. urschen 
*^trtuio stünde noch. Ich ging dorthin. Viohin sollte loh sonst gehen 
in dieser* zerstörten Stadt, die keine meiner nahen freunde mehr 
barg? Ich öffne die Tür des Hauses, in dem v/ir früher so¬ 

oft Gäste gewesen waren. Frau Leni iövers, die ein kleines Geschäft 
in ihrer Wohnung.wieder aufgebaut hat, starrt mich erst entgeistert 

an, sie läßt ihr© Kunden stellen - '‘Otto ßchürmcna ...-ich 

kenn es nicht glauben, Sie leben? 1" 

In der' nächsten halben Stunde Überlauft 3ich des Haus von 
»enschen. denen schon erzählt worden ist, (;tto Sehünaenn ist dal 

Niemand hatte «=hr geglaubt, daN ich noch ar Leben sei, nie: n :ö 
mehr damit ge sehnet, faß ich noch einmal in Uildeshein wiedergesc cn 
worden .Önnfce. 

Und nun stand ich -vor diesen Menschen, leibhaftig, ein Totgc- 
igv ;laubter, ei:. .bgesehrieboner, einer der wenigen der unsrigen, 
unserer Pi'ouale, unserer fchickoalugeaossen « vielleicht de:? i» ln ui ge 
araditionto-.-.e Vertreter oii.es jüdischen Gchicksels einer Mtadt, 
die jetzt selbst vom chicksal s^ schwer getrof ea darnieder!ag.•... 

Otto mchünaann ist wieder da ...«•• Nur Unbeteiligte, Freude, 
Neue, überhörten es. Oie Alten schienen erschüttert .... alle .... 

1er Neue wirkte hypnotIsioroad. Ich traf einen oir bekannten j.rzt 
alt seiner Trau: T *Herr öchüxuannl sagte die Frau* "Herr ßchürwujan, 
ist es denn ms ;lichV mich Überläuft es... öle leben ... ?!" 

ln selben . ittag gin ; ich zun Zentralfriodhcf. Ich fand dos 
Grab bald, ~s war, wenn auo; etwas verwahrlost, uweh noch »gut erhal¬ 
ten. Ich habe es einem Gärtner zur Instandsetzung und Pflege über¬ 
geben - - - - 

Meine geschäftlichen und behördlichen Erledigungen nahmen viel 
Meit in Anspruch. Übereil begegnete man mir mit größter Suvorkc . non- 
h«-it. Mine zweite Heise wird zur Notwendigkeit, wann ich mich nicht 
gor entschließe, eine neue Existenz in der zerstörten Stadt zu grün¬ 
den'. Ich habe" meinem -Kind eini e Briefe schreiben können und ich 
habe meinem Bruder llli nach Chicago und meinen zruder. K.-vrl .nach 
suenos Aires geschrieben, sämtliche Briefe sind durch die Vermittlung 
gönnerhafte Freunde befördert worden. Hoffentlich habe ich endlich 
erfolg, um vor allem ult hvellese zu - einer Verbindung zu ko ; i..ai« 

Dos Haus meines Bruders Willi steht noch unbeschädigt. Mine 
Interessenv/ahriiehmuiig habe ich cn .eMnUpft und werde sie b i meiner 
nächsten Reise fortfUhren# Meine Absicht, noch Pattensen zu faJirai, 
konnte ich nichc mehr durchfüliren und maß ich deshalb verschieben 
bis zu »lioiaor baldigen zweiten Heise. 

Hach acht tägig cm Aufenthalt ve ?i ieiit icli lildeshcin und fuhr • 
mit einem Lastv/agcn nach mitten, von dort mit Güter- oder Feroonen- 
zügen weiter über Köln, ionn, bis ich auu Freitagabend nach fast 
vierwöchiger Reise wieder in -crzenheia eintraf« wo mich schon 
einirassicrt “gewäi'iat iatte. 
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Sonntag, den 2G*Q.1'}4>. 

lind Jetzt tritt die Frage an mich heran, wie ich meine Zu- 
kunft gestalten, soll* .'leine Heise nach Hildesheiia hat ergeben, daß 
ich bei einem evtl* Neuaufbau eines Geschäftes dort wohl die besten 
Ansichten haben werde* Alte Kunden «ad ■ Geschäftsfreunde haben mich 
gebeten, wieder nach dort zu kommen* Mir wurde die Unterstützung 
der Behörden zugesichert und der Karne dehUrEiann würde ein übriges 
dazu beitragen. Auf der anderen Seite stellt die Schwierigeit der 
ir snscortverhältnisse, die Wohnungsfrage in der zerstörten Stadt 
und die Kapitalbeschaffung. Diese drei Funkte bedürfen noch einer 
ausgiebigen Klärung, deshalb ich eine zweite Heise nach Hildesheim 
nötig, bevor ic endgültige hntsc: lüsee fasse* Eine zweite Version 
wärt, ia Bonn ein Geschäft aufzubauen* Der dort weniger- schwierigen 
*ohnun jöfi'a^c stellt die 2ulaoaungsgenehmigung und das in lUldesheim 
»war vorhandene, in Bonn aber nicht bekannte Aeno 

t .w - O _ •••_ «**:- • >• ^ - 



sanr 


treffen 
jtt zu bo- 

Jf-a A-eacr* zu r lauen* Aber es ist auch $v, -nie tso 
.^orz anheim zu 1 sea. Hier sprechen in der Hau t- 


feicht, 

suche i&nähmgs gründe mit. Aber ein Anfang muß gefunden werden, wenn 
marj nicht völlig in Lethargie versinken v/ili. 

hach langer» vergeblich«! Bemühungen wird air in Heustadt, 
wo sich der Bits der vorläufige. Regierung für die Pf Hz befindet, 
ein kleiner öberbrückuagafondo zug®billigt, der mir in monatlichen 
aaoe.. auogezahlt worden soll* Aber man stellt mir weitere Hilfe in 
Aus iicht # wenn ich mich entschließe, mich in der Pfalz ooflhdt zu 
naoben• 

In Aerzeniieim waren die guten Leutchen natürlicherweise wie 
a-.s den »olicen gefallen, als wir ihnen offenbarten, daß sie Jiden 
In ihrem Dörfchen beherbergt hatten, ohne daß sie irgendeine Ahnung 
davon gehabt hatten. Und Jetzt kam man vor* eilen Seiten, und vor- 
sicherte uns, <ic£> man Jä immer rieht .ult dem "udenprogractm der Basis 
einverstanden gewesen sei und daß mdr'&cn wenigen ln Kerzenheim v/oln- 
saft gewesenen jüdischen Familien auf freundschaftlichem Fus gestan¬ 
den habe* 

lienni Geese bewohnt nun in Bonn mit nein* eine Wohnung von 
drei Zimmern und Küche, die ihr durch des Sohaungsamt in iVegc der 
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ic!i auch feinen .bsleehcr nach I&tten- 

St' • 

her Gang durch den t rt nach dem jüdischen Friedhof wird zrär 
unvergeßlics b..eiben. Dieselben Häuser, dieselben hexischen, älter 
geworden, aber in jedem dieser Menschen erbliche ich einen schul- 
e. en. Vor der ht... isttxhr 14C tritt unser früherer Nachbar henne 

auf mich zu* Auch s 
s chiechten Gewissen 
JlauptschulOL ;cr. 


jt in 


Gesicht trägt uav*. rkennb^r den Ausdruck den 

tn, un ist selbst 


Hv vs.rsuc.ht ,u dsau-usio.- en» un ist selb ' 4 
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Er fr«x ;t nach /albert und dessen iVilli« und gibt sic h den 
Anschein tiefer Ergriffenheit, eis ich lha eröffne, daß sie *.-13o 
cracrdot seien, "Kbaat sonst nlontmd nieder, fra ;t er. Ich u.v .rtes 
"Ihr v/13t doch, was euchehed ist, oder hobt ihr auf de.. .Mond ~c-~ 
lebt?" 

la'i gehe weiter sua Friedhof .-der 1 kein Friedhof . »eh o ist. 

..ns ist rücke- und Kou»;ötfthaufea zieren den bestialisch vor /iisteten 
Gottesacker* 3&atl.lche Grabsteine sind zerstört, a.^cr cn, zer¬ 
brochen oder gestohüea worden. Ich suche den Eiirger ;eister auf**' 
unu caclin ihn Vorhaltungen darüber, deß der Friedhof noch nicht Io- 
o.er in einen aeaschenv/ilrdigaren ZÜ3tend versetzt sei. Fr gibt os- 
vveichende Antworten, billigt mir aber schließlich zu, daß'die • • -dt 
Vorsorge treffen würde, den Friedhof wieder herzuricH'cn un! d .1 r 
in dex* nächsten Ct&dtverordnetensitzur.;r die /.n Gelegenheit zu" ’~' c 
bringen würde» 

Ich verlose Pattensen schnell wieder, da mich nichts e : -r 
an .einen Ueimet rt fesselt* Ich bleibe noch' 4 eJLni.rc ?o c Ir Kilo es- 
xl.. un-.- fahre ö:.nn wieder nac v Bona zurück* 

iiier in bann erhalte ich denn den ors ei Brief von .ieincM 
.-linde* Es wer ein zeitiges Erleben für mich , diese erste flac rieht 
'is.cn etwa 2 Jahren wieder in Bünden zu holten, wor- U 3 Ich ersah, 
d-ai es meinem Finde gut ging und daß sie in der Farilie ’-hyutt (r 
ips\?ich nach wie vor lebte,gleich den eigenen Kindern der Familie 
;estel t worden war t daß sic gesund war, do3 sie sich ■'lückli^-' 
fühlte und da» sie überglücklich wer, von mir zw wissen, daß 
noch ei; Leben sei. 

..eine z-u.~:utt- tsplünc verdichteten sich u.. 
a^iiaftwachtin-.; in Bonn. &ein«e ‘ «auf Sn liehe» Han. ,=• 

Geschäft zu grtinaen, sticö auf Schwierigkeiten, du hingegen wurde 
meinem iuitra; aii' ärrichtun; eines Eia hei handel s gesc 5 • ‘ : ft es bereit¬ 


war, von- mir zw wissen, daß ich 

mehr für ei- e 
, ein Text il-kagroa- 


»*«« «* niAtteantxa meaerzuxassan, hatte io fczrt weniger in L wa< 

&kn.-j' gezogen, üaeude.;sich herausgeste .lt hatte, claö niemand ?•-einer 
früher«! • Freunde zurdckgekoair.cn wer. lind außerdem hatte die ZcrÖiö- 
run, der «Stadt mich in der Ableiinung dieses Hanes noch be~ 

s t drkt, zumal such wehmütige Erinnerungen ein neues Leben in * ’.Iilp es- 
heia für ..ich zu einer Unmöglichkeit hatten werden lesen. So reifte 
d«mi der^Pxan xor Bonn mehr und nehr, ich fuhr aber nochmals nach 
.-.erscnhelm zurück, de. ich dort immer noch gemeldet war und woÄnungs- 
bcrochtigt wer» - an trat hier behördlicherseits twi sgh heran- und 
legte mir nahe, bel einer deßhaftuachun-j in Pier Ifnls a-.eh v/eit~ 
-»ciiend&t zu. unterstützen* Tx'ctsdcut entschied la-h mich fili* onn. und 

zu finden, inde ich Verbin— 


ü 

so versuchte- ich zun ciist einen 3tai’t 
dungca alter und neuer Art mkn%fte. 

i^or-Btart w&r sehr schwer, d«i eich bald herav-satclhtc, dcß 
der größte Teil-meiner alten Verbindungen nicht iehr bestand* Es galt 
deshalb neue uesec;iiftoverbinclun: -.esa ensih n gfcn un • xh hi-v-.v be o 
nctc ich uncndlic'ten 3ch\yi<‘rigkeiten, da nur werxi :c Betriebe Intakt 
geblieben waren und ch die Firmen erst übe-ra-eugea nui:>te, daß aie 
eL:c möraüische Verpflichtung hätten, ich in rem Aufbau einer E:;l- 
3. cnz zu uatorotutsen* Die ■>arenboscheffung wer Su’*erat schwierig 
und es gab dbcx-liau^t nur wenige Artikel, aie zu erhalten v/nrea } 
aber unter Anbietung Hier Energie gelang cs mir schließlich, bla 
ic-i ciariri & l * Juni 1946 untex^ Uiu.it finden den Laden 

in der Bcnngussc hl eröfinon konnte* 





Hazmi Geese hat bei dem Aufbau Ihr Möglichstes getan und so 
•gelang es uns dann mit der' Zeit» ein Geschäft aufzubauen, das wohl 
Aussicht auf eine Existenz bloten mochtet 

Meine nächst© Aufgabe war es nun* die Verbindung nach England 
in größerem Umfan;© wieder herzusteilen• Es solang mir, Evelieae 
iix*ieie über Freunde» die ich bei der ö es at zun gemacht fand, zukommen 
au lassen und Ihr euch verschiedentlich kleine Geschenke zu über¬ 
senden • 


Krst nach Monaten, ich glaube, es war Mitte 1947» bestand 
, Aussicht eines persönlichen Wiedersehens* Meine Anstrengungen, nach 
England zu korben, blieben jedoch zunächst oisne Erfolg* Und nun ver¬ 
suchte Aveliese von sich aus, eino Besuchserlaubnis fllr Deutschland 
au erhalten* 

Inzwischen hatte dos Geschäft eine gute Entwicklung'gonoa en. 
Ich war vollko-acn in Ansppeuch genomm® and cs machte uns beiden, 
sowohl Man i Geese als auch -Ir, große Freude» ?rofc;sdem konnte ich 
keine Befriedigung finden, weil meine größere Zehnsucht den '*«ieder- 
sehen ü?it meinem ; lade galt* 

j-hdlich, gegen Ende November 1947 war Eveliose der Erfolg bo— 
sc ..loden, für eine üeise nach Deutschland die Genehmi gung au erhd- 
te.'i* Am kp. November konnte ich sie nach über S Jahren endlich wie¬ 
der in meine Arme schließen* Die war mir sie.—Lieh entfremdet* Joden- 



voi-stEndlich war* Wir hatten v in allererster *ULnie ging dos von mir 
aus, alle Energie aufsubicten, diese Äitfremdung auszumc-rsen und 



einer Jahreszeit statt, die deprimierend duf die ’>atur des Mensa en 
wirkte, os fand in einer Zeit statt, in der das im. erhin sich sehen 
entwickelte Geschäft mich vollkommen in Anspruch ncla». 'Vir be- 
.ciiloauen deshalb. einige Tage nach Honnef au fahren, um dort in der 
schönen ümgebun . des kiebengebirges und unter hu^cklasaung aller 
geschäftlichen .Angelegenheiten uns gegenseitig wieder naher zu 
kommen* Und wir waren sehr erfreut, daß wir uns' hierzu c .tschl essen 
hatten, denn hier in Honnef, wo wir in einem sehr gut geführten und 
so er gut geheizten .otol Unterkunft gefunden hatten, war der Erfolg 
beschieden, und wieder me.hr zueinander zu finden. Eveliese’e Abreise 
war. nach des* Genehmigung der Behörden mit Weihnachten notwendig ;e- 
v/eaen* .*ir erlangten aber eine dreiwöchige i’in ciujs chiebun■ • des Tör~- 
m Ins und verlebten hun hier in. Bonn ein sehr schönes w eihn: .chtsf ©st • 
Rach Neu ahr unternahmen wir, Evoliese und ich, gemeinsam 
eine Heise nack Hildooheim und Pattensen* .Vir besuchten als erstes 
dejs Grab der Mutter* Evelies© war erschüttert über, die Gorst rungen 
der Btadt und hier in. Hildeeheia kamen. ihr dann wieder ilu*e ku-end- 
kindheitoeri'inerungen, die ihr vorher fast gänzlich aus dem Gedächt¬ 
nis entschwunden waren* Ala wir vor dem Raus ochützenwiese IC stan¬ 
den, erinnerte sie siel? an viele» Begebenheiten ihrer Kindheit* sie 
erkannte die stälr e ü:rer Freuden, die Stätten ihrer Spiele und 
fragte hier wieder nach ha.cn ihrer kleinen Freundinnen* Wir besuch¬ 
ten verschiedene unserer Sekenntcn und fuhren nach etwa dreitägigem: 

. urcutnalt auch noch nao'a Pattensen* Hier war sie entsetzt -Über den 
astand des jüdlsc’.en Friedhofes und sie .gab Ihrer Entrüstung mit 
den werten Ausdruck'}“ Ich ;1 eube, idh könnte in Hose.. Doutncliland. 
nickt mehr loben.' 1 
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Und dcx war der Leitgedanke für die weiteren Überlegungen 
und Pläne unser r gerne ins euen Zukunf tagest altung. 

Unsere Pläne, ein nouc3 Leben ln Amerllsa auf zubsuen, na.uaen 
damit v/eitere Gestalt en« Wir’ beschlossen, nunmehr mit Energie 
diesen Plan weiter zu verfolgen und lle3 daran zu setzen, um ra-g- 
lichst schnell zu einer Wiedervereinigung jenseits des Ozeans zu 
‘tgIoh/ch • 

Mitte Januar war dann die Zeit gekommen, da Lvoliese ihre 
Rückreise nach England antreten mußte, fienni Geese und ich brach¬ 
ten 3 ie nach Köln, um *ibrhier,in der Hoffnung, baud zusa men drü¬ 
ben über dem großen Wasser wieder vereint zu sein, Lebewohl zu 

sagen. 


B " t an zu d tosen Kapital * 

20,3, 1 ®45 : Bi* ersten amerikanischen Panzer in Kerzenhein, 

Ende August 1945: Zun ersten Mal nieder in Wilclesheim . 
l5/> t 1946: Eröffnung neines Geschäftes in Bonn, 

Anfang April 1947: Wiedersehen mit Grete * Günther^die aus Ai- 

Auschwitz und Buchenwald zurück gekehrt sind, 

25,11,1947: Wiedersehen nit Evelise• 




\ 


\ 





(Note: a kind of epilogue follows, typed at a different 
time, very faintly visible below the diary. It reads as 
follows:) 

If I have tried to write down this account in the most 
passionate form, then I must also confess, we few Jews, who 
survived the Nazi terror hebe in Germany under the most 
critical circumstances, experienced soul-wrenching 
depression of the worst kind, and were often doubly in 
danger from the Gestapo and the war of persecutions. This 
experience was nothing, considering the fate of our brothers 
and sisters who were condemned to death in the concentration 
camps and gas chambers. Our most sacred Obligation is never 
to forget these people. I declared the foregoing Statement 
in my address to the re-established Jewish Community in Bonn 
on the occasion of the tenth reunion for the anniversary of 
1938 on November 9, 1948: 

"How many have died, without those few of us who 
survived knowing when and how they died! We shall never 
forget them!" 




